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Mbonnementäpreis für Lodz: | 
JAhrlich 8 NEL, halb. 4 Rbl., viertelj. 2 Rbl. pränumerando. | 
Jür Auswärtige mit Poſtverſendung: 


Jührlich 9 Rbl. 30 Kop., halbjährlich 4 Abl. 70 Kop., 
viertelfährli 2 Rbl. 35 Kop. pränumerando. 


Prelb elses Etemblats 5 Kop. 


Ju land. 


S.. Petersburg. 


— Die ruſſiſche diplomatiſche Ver⸗ 
tretung bei ausländiſchen Höfen in 26 
Städten koſtet jährlich 1,177,300 Rbl. Am 
theuerſten kommt der Unterhalt der Botſchaft 
in Konſtantinopel (115,500 Rbl.), darauf 
folgen London (91,500 Rbl.), Wien (86,000 
Rbl.), Paris (84,000 Rbl.), Berlin (81,700 
Rbl.), Nom (70,000 Rbl.), Peking (60,900 
Rbl.), Jeddo⸗Tokio (52,200 Rbl.), Teheran 
(47,000 Rbl.), Madrid (43,100 Nbl.), Was 
ſbington (39,500 Rbl.), Athen (37,500 
Rbl.), Stuttgart (31,800 Rbl.), Brüſſel 
(31,600 Nbl.), Bern (31,000 Rbl.), Haag 
und Kopenhagen (je 29,600 Rbl.), Rlo de 
Janelro (28,700 Rbl.), München (26,000 
Rbl.), Bukareſt und Belgrad (je 25,500 
RL), Liſſabon (22,000 Rbl.), Dresden 
(19,500 Rbl.), Weimar (14,100 N bl.), 
Cetiinje (14,000 Rbl.), Karlsruhe (3000 
Rubel). N 

Niaſau. Am letzten Montag früh 
erfolgte in Rjäſan ein Zuſammenſtoß zwiſchen 
dem nach Moskau gehenden Poſtzug und 
einem Güterzug der Rjäſaner Bahn, wobei 
die Lokomotive des Poſtzugs entgleifte, beide 
Lokomotiven ſtark beſchädigt und fünf 
Waggons zetrümmett wurden. Die Schuld 
daran trägt nach dem „M. L.“ der 
Weichenfteller, welcher auf ſeinem Poſten 
eingenſckt war. Wie durch ein Wunder ent⸗ 
gingen die Paſſagiere der Todesgeſahr. 
Obgleich ein leerer Paſſaglerwaggon ſich 
einerſelts in den Pofts, andererſeits in 
‚einen vollen Paſſagierwaggon einbohrte und 
deſſen Wände zertrümmerte, wurde doch Nies 
mand verletzt. Der Lokomotivführer des Poſt⸗ 
zugs wurde zu ſeinem Glücke beim Zuſam⸗ 
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(Kachbruc verboten.) 


Peter Polz's Vermüchluig. 


Moman 
von 


R. Litten. 


1 


(38. Fortſetzung). 


„Wer er wohl ſein mag?“ dachte der 
ultere Herr. „Jedenfalls ein Italiener oder 
Grieche. Unſere Nordlandsſonne zeitigt ſolche 
Früchte nicht! Aber ſchön, ſehr ſchön, und 
dabel in der Erſcheinung nichts Weibiſches 
oder Geckenhaftes, wie man es jo oft bel 
ſchönen Männem findet. Ein rechtes Bild 
vollkommener Männlichkeit, das Ideal eines 
ſchönheitsdurſtigen Künſtlers oder einer ſchwär⸗ 
meriſchen Mädchenſeele!“ 

Der Fremde, dem ſeine Betrachtungen 
galten, hatte gleich, als er ſich ſetzte, den 
Hut vom Kopfe genommen; fetzt ſtreifte er 
den Handſchuh von der ſchmalen Hand 
und fuhr. mit derſelben durch das üppige 
Haar. 
L eErfriſchend kühl iſt es bler gerade 
nicht,“ redete ihn ſein Reiſegefährte an. 
„Eine Eiſenbahnfahrt in der Mittagshitze 
eines ſo ſonnigen Oktobertages wie des heu⸗ 
ligen gehört nicht gerade zu den Annehm⸗ 
lichleiten des Lebens!“ 

Der Fremde lachte. „Gewiß nicht 
meln Herr,“ ſagte er in reinſtem Deutich 
und mit ſeltenem Wohlklang in der Stimme, 
„gewiß nicht! Doch ſind die Anſprüche an 
meine Fähigkeit zum Erxtragen derartiger 
Leiden nicht eben hoch geſtellt; ich bin 
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menſtoße von der Locomollve geſchleudert, ſonſt 
wäre er in Gefahr gerathen, bei lebendigem 
Leibe zu verbrennen, weil aus dem Nefervoir 
des Tenders der Naphthavorrath auszulauſen 
begann und in Brand gerieth. Die Verkehrs⸗ 
ſtörung dauerte gegen 4 Stunden, und um 
ſo viel ſpäter traf auch der Poſtzug in 
Moskau ein. Die Paſſaglere benützten die 
in Rjäſan entſtandene Pauſe, um dort 
durch den Prleſter der, dem Ort der Kata⸗ 
ſtrophe am nüchſten gelegenen Kirche ein 
Dankgebet für die gnädige Errettung aus 
Todesgefahr abhalten zu laſſen. 


Auslündiſchr Uachrichten. 


— Die Nachrichten über das Be⸗ 
finden des Papfſtes lauten ſehr im 
günstig. Die Kräfte Led XIII. ſcheinen 
langſam, aber unaufhaltſam in Verfall zu 
gerathen. In Folge deſſen haben dle Kar⸗ 


oinäls bereits geheime Berathungen abgehalten, 


um über die Nachfolge zu berathen. Die 
meiſte Ausſicht haben: Die Erzbiſchöſe von 
Neapel und Bologna, Kardinäle San Felice 
und Battaglini. Beide find verſöhnlich ge⸗ 
ſinnte Männer. Battaglint iſt bis jetzt noch 
nicht in den Vordergrund getreten, waltet 
ſelnes Amtes mit chriſtlicher Gewiſſenhuftig⸗ 
keit und beſchäſtigt ſich gar nicht nilt Polttik. 
Aus dieſem Grunde haben ihn die duldſam 
geſinnten Kardinäle in's Auge gefaßt. Er 
wurde nach Bologna geſandt, um den üblen 
Eindruck zu verwiſchen, welchen der Erz⸗ 
biſchof Paroccht, jetzt päpſtlicher Generalvikar, 
daſelbſt zurückgelaſſen hatte. Derſelbe lebte 


mit den Behörden und vlelen hochgeſtellten 


Perſonen in ſortwährender Fehde und mußte 
deshalb abberufen werden. Er iſt auch in 
Rom und bei feinen Kollegen wegen ſeines 
hochfahrenden Weſens unbeliebt, feine Hoff 


in au Stunden am Ziel meiner Reiſe, 
in B.“ 

„Nach B. wollen Sie, mein Herr? da 
haben wir ja ein gemeinſames Zlel; ich bin 
dort anſäſſig und kehre heute von einer 
Dienſtreiſe heim.“ g 

„Und auch mein Wohnort wird es für 
die nächſte Zeit fein; ich bin nach Ihrer 
Stadt verſetzt. Vielleicht, mein Herr,“ fuhr 
der junge Mann mit artiger Verbeugung 
fort, „darf ich die unerhoffte Ehre haben, 
in Ihnen elnen meiner zukünftigen näheren 
oder entfernteren Herren Kollegen zu be⸗ 
grüßen Sie ſind Juriſt, wenn ich nicht 
irre. ie, 

Der Angeredete verbeugte ſich lächelnd. 
„Sie haben Scharfblick, mein Herr, oder 
ſind wir alten Aktenmenſchen wirklich ſo leicht 
zu erkennen? Ich bin der Staatsanwalt 
von Heldern.“ 

„Und ich der Regierungsrath Walro⸗ 
den, der, wie Sie vielleicht wiſſen, nach Ihrer 
Stadt berufen iſt und nun Urſache hat, dem 
Zufall ſehr dankbar zu fein, der ihm ſchon 
letzt die Ehre Ihrer Belanntſchaft verſchafft, 
Herr Staatsanwalt!“ 

Die Herren ſchüttelten ſich die Hände, 
dann ſagte der Aeltete, den es drängte, ſel⸗ 
ner Verwunderung Ausdruck zu geben: 

„Sie haben mich gründlich durch Ihren 
Scharfblick beſchämt, Herr Regierungsrath! 
Mich, ich geſtehe es, ließ meine Kombina⸗ 
tionsgabe Ihnen gegenüber vollſtändig in 
Such. Für einen Aktenmenſchen hielt ich 
Sie keineswegs, eher T: 

Er ſtockte. Der Andere lachte. 

„Bitte, bitte, mein verehrter Hetr 
Staatsanwalt! Ich bin es gewöhnt, in die⸗ 
ſer Beziehung arg verkannt zu werden.“ 


Erscheint 6 Mai toochentlich. 


| Medaftion und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Aunzıkripte werden uicht zurtageſtekt. | 


Redaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. | 


nung, zur Tiara zu gelangen, dürfte daher 
ſchwerlich in Erfüllung gehen. Der vierte, 
Kardinal, welcher in Ausſicht genommen 
ſein ſoll, iſt Monaco la Valleta, ein gelehrter 
Mönch, welcher nicht zu den Unverſöhnlichen 
gehört, aber in dem Rufe ſteht, er würde 
die Rechte der Kirche und des Papſtes faſt 
ebenſo vertheldigen wie Leo XIII. 

— Der diplomatiſche Schrift⸗ 
wechſel über die Angelegen⸗ 
heiten Kretas umfaßt die Zeit vom 
9. Januar 1888 bis zum 29. Auguſt 1889. 
Eine Eireulardepeiche der griechiſchen Regierung 
vom 5. Auguſt klagt über die ungenügende 
Weiſe, in welcher die türkiſchen Behörden gegen⸗ 
über den Unruhen handelten. Die Athener 
Reglerung könne nicht mit Befriedigung der 
Möglichkeit entgegenſehen, 50, bis 60,000 
Flüchtlinge aufnehmen zu nähen. Sie ap⸗ 


pellire deshalb dringend an die Großmächte, 


ſofort nach Kreta eine "hinreichende Milttär⸗ 
und Seemacht zu ſenden, um die Ordnung 
wiederherzuſtellen und Leben und Eigenthum 
ſicherzuſtellen. Es würde ſonſt der helleniſchen 
Regierung unmöglich ſein, davon abzuſtehen, 
ſelbſt energiſche Maßregeln zu ergreifen. Die 
ganze griechiſche Flotte rüſte ih, um nach 
Kreta mit hinreichenden Truppen abzugehen. 
Graf Kalnoky ſprach bei Empfang des Cir⸗ 
culars die Anſicht aus, daß der ch e 
Vorſchlag nicht ausführbar ſei, erklärte ſich 
aber bereit, einem etwalgen, von den dlrect 
betheiligten Mächten FE HERNE, Plane zus! 
zuſtimmen. Kalnoky war etwas beunruhlgt 
durch den Ton der grlechſchen Mitthellung 
und fürchtete, ein etwaiges unglückliches Er⸗ 
eigniß auf Kreta konne einen Krieg hervor⸗ 
rufen, deſſen Vermeidung im _ allgemeinen 
europälſchen Intereſſe liege. Oeſterteich Un⸗ 
garn ſel indeſſen nur in zweiter Linie an 
den Angelegenheiten Kretas intereſſirt. In 
einer Depeſche an den Botſchafter Morler 
vom 9. Auguſt erklärte Lord Salisbury, 
Der Angeredete ging auf den munteren 
Ton ein. 
rath, fo gar beleidigend war meine Au. 
nahme nicht! Für einen Rinaldo Rinaldini 
hlelt ich Sie nicht, vielleicht eher für einen 
Künſtler; keineswegs aber glaubte ich einen 
Landsmann in Ihnen zu ſehen, ſondern vlel 
eher einen Landsmann des erſtgenannten 
ehrenwerthen Herrn!“ Er ſchaute fein Ge⸗ 
genüber aufmerkſam an. „Und in letzterem 
Falle irre ich doch kaum. Deutſcher von 
Geburt ſind Sie doch ſicherlich nicht!“ 
Die feinen Lippen des Angeredeten 


umſpielte ein Lächeln. „Doch, Herr Staats: 


anwalt; nur war meine Mutter eine Rd 


merin, ein echtes Kind des ſchönen Italiens. 


Mein Vater war Maler und Hat meine 
Mutter von der italienſſchen Relſe als ſchöͤne 
Ecrungenſchaft feiner Studien mit heimge⸗ 
bracht. Ich bin nur dem Ausſehen nach 
Italiener; von Geburt, Erziehung und Ges 
ſinnung aber Deutſcher.“ er 

Der Staatsanwalt hatte aufmerkſam 
zugehört. „Beſten Dank für die Aufklärung,“ 
ſagte er dann „und nun, Herr Regierungss 
rath, laſſen Sie mich den Wunſch ausipre 
chen, daß Sie in unſerer Stadt, in elnem 
Ihnen gewiß völlig fremden Kreiſe, bald 
heimiſch werden!“ 

Der junge Mann verbeugte ſich dan: 
kend, dann ſagte er nach kurzem Nachdenken: 
„Sie haben recht, Herr Staatsanwalt, Be⸗ 
kannte aus früherer Zeit finde ich wohl 
kaum in Ihrer Stadt, ich müßte denn die 
Familie des Kommerzienraths Menzel dazu 
rechnen, die ich im vorigen Jahre in Wies⸗ 
baden oberflächlich kennen lernte.“ Ehe ſein 
Relſegefährte antworten konnte, fuhr er etwas 
haſtig fort: „Und auch die Nichte des Haus 


„Inſerionsgepühr: N 
Für die Pete d. oder deren Raum 6 Kop. 
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über die Gegend“ 0 


r Reklamen 15 Kop. 


Im Mußlande Ubernhunmt Infertionsauftelige 
Haaseustein & Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg 1 / P. oder 


deren Filialen. 


In Warſchau: Rajchmau & Frendler, Senatorkka 18. 


er habe den grlechiſchen Geſandten informirt, 
daß die britifche Reglerung im Einvernehmen 
mit ihren Verbündeten das griechlſche Cir⸗ 
cular aufmerkſam erwägen würde. Sie 
würbige vollkommen den ernſten Charakter 
der Exelgnſſſe, könne aber nicht zugeben, daß 
die Exelgniſſe einen rechtskräftigen Grund 
für ‚eine materlelle Intervention grlechiſcher⸗ 
ſeits böten. Der brltiſche Bolſchaſter in 
Conſtantinopel ſel angewleſen, die Pforte 
zu benachrichtigen, daß dle briilſche Regle⸗ 
rung hoffe, die Pforte werde unverwellt die 
Ordnung wiedetherſtellen und den Beſchwer⸗ 
den der Chriſten, ſowle der Muſelmänner 
abhelſen. Es wäre ſehr unbeſonnen, un 
dieciplinirten Bauern Wa en in die Hand 
zu geben; die Oednung müßte durch regu⸗ 
läre Truppen hergeſtellt werden. Erlspi 
telegraphirte nach Berlin wie nach Bonbon, 
er ſehe keinen Grund für die Nüftungen 
Grlechenlands, deſſen Haltung er für ſehr 
unverfländig halte. Die deutſche Reglerung 
empfahl der Pforte durch deren Botſchafter 
in Berlin, dle Ordnung ſoſort durch tütkiſche 


Truppen wiederherzuſtellen. Deulſchland könne 


die Prätenſion Griechenlands nicht begünflis 
gen. Gers benachrichtigte Morier, er habe 
on Nee Vorſlellungen gemacht; die 
riehenland angeregle Action könne 

von kelner Macht acceplirt werden. Er tes 
legtaphirte dem ruſſiſchen Botſchaſter in 
Conſtantinopel, die Türke müßte ihre ihren 
Rechten entſprechenden Pflichlen durch ſofor⸗ 
tige Herſtellung der Ordnung erfüllen. 
Spuller ſprach dem grlechlſchen Geſandten 
ſein Erſtaunen über das griechiſche Circular 
aus, welches der früheren Sprache von Kris 
kupis zuwlderlauſe. ee 
— Der günftige Ausfall der Parifer 
Austellung lockt zur Nachahmung. Jetzt 
find die Verenlgten Staaten damit. bes 
ſchäfigt, eine Weltausſtellung in 
New Nork vorzubereiten. In Betreff 


1 ein Fräulein Lunau, wenn ich mic 
„Nun, nun, Hert Reglerungs⸗ recht 


erinnere, ſollte ich kennen. Ich traf 
früher eingtal mit ihr zuſammen. Do die 
jung! Dame lebt wohl kaum mehr in Ihrer 
Stadt; ſie Hat wahrſchelnlich irgendwo eine 
Stelle als Erzieherin, ehe oder 
dergleichen angenommen 
Er hatte beim Sprechen den Blick 
welſen laſſen. Der 
tab ihn. „Fräulein 
Lunau meinen Sie? Fläulela Eva Lu⸗ 
nau?“ re 
„So war der ae ich denke.“ 
„Nun, meln Herr Neglexungsrath,“ lachte 
ver Aadere, „dann laſſen Sie ſich 8 
Sie in einem ‚gewaltigen Irrthum begriffen 
find, Die Dame, von welcher Sie ſprechen, 
iſt nicht irgendwo Erzieherin oder dergleichen, 
ſondera weilt noch in unſerer 0 und 
jagt nicht nur als vas ſchönſte und lächens⸗ 
waltdigſte, ſonpern aud als das rilchſze 
Mädchen derſelben!“ 


Dir junge Maun ſchaute ihn verwirrt 
an. „Eoa, die kleine ö 


mühſam hervor.“ ae, brachte er ſaſt 


Is, J, dieſelbe! Ich glaube es Ihnen, 
Derr Reglerungsrath, daß Sie erſtaunt find! 
Die Verwandlung, die, jo plöklih mit der 
jungen Dame vorging, war für uns alle 
eine gewaltige, Ueberraſchung, natürlich am 
meiſten für die ſo grauſam Enttäuſchten, 
Frau Kommerzlenrälhin Menzel und ‚ihre 
jüagſte Tochter.“ 8 5 


Staatsanwalt unter 


For tſetzung folgt.) 


dieſes Planes ſchreibt die dortige „Handels⸗ 
zeitung“, daß die Zeichnungen für den Gas 
rantiefond von fünf Millionen Dollars, der 
anfgebracht werden ſoll, guten Fortgang 
nehmen. Bis zum 1. November waren be⸗ 
reits zwei Millionen Dollars gezeichnet. 
Eine Anzahl hervorragender Bürger und 
Geſchäftsleute weigert ſich, für den e 
fonds zu zeichnen, well der nördliche Theil 
des Zentkal⸗Parks mit zu Ausſlellungs⸗ 
zwecken verwendet werden ſoll. Aus dem⸗ 
ſelben Grunde haben auch verſchiedene Ge⸗ 
ſchäfte abgelehnt, die ihnen überſandten 
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Zelchnungslſſten aufzulegen. 


Ungeshrunik, 

L Die Nepräfentantenverfamminng 
der Vorſchußkaſſe Lodzer Induſtrieller, welche 
vorgeſtern Abend im Saale des Paradleſes 
ſtattfand, war fo zahlreich beſucht, wie dles 
bisher noch nie der Fall geweſen, ein Zeichen 
dafür, daß das Intereſſe für die Inſtitutlon 
mit dem welteren Wachsthum derſelben ſich 
immer reger geſtaltet. 

Herr Jacob Hoffmann wurde wleder, 

die Herren Heinrich Kadler und Robert 
licher neu in das Gomitee gewählt. 
i Damit die Leitung reſp. dle Controlle 
ber Vorſchußkaſſe eine durchaus exacte und 
dem heutigen Stande derſelben angemeſſene 
werde, hatte es der Vorſtand für nöthig er⸗ 
achtet, der Repräſentantenverſammlung den 
Vorſchlag zu unterbreiten, den Poſten eines 
Buürkauchefs zu crelren. Dleſet Vorſchlag 
fand, nach zlemlſch lebhafter Debatte, in ges 
heſmer Abflimmung feine Erledigung dahln, 
daß das Engagement elnes Bureauchefs mit 
großer, Majorität beſchloſſen, die Wahl der 
belreffenden Perſönlichkeit hingegen dem 
Comitee überlaſſen wurde. Das Salair für 
den betreffenden Beamten wurde auf 2500 
Rbl. pro anno fixirt. 

Der durch den Vorſtand der Verſamm⸗ 
lung ‚vorgelegte Elatsentwurf für das Jahr 
1890 wurde allſeltig genehmigt. c 


— Fabrikseinſturz. Geſtern Vormlt⸗ 


tag wurden die Bewohner des hinter der 
Promenadenſltraße belegenen Thelles der Wul⸗ 
challskaſtraße plötzlich durch ein dumpfes Ge⸗ 
löſe erſchreckt, ſodaß Alle auf die Straße 
ellten, um den Grund deſſelben zu erfahren. 
Hier bot ſich nun eln Überraſchender und 
ungeahnter Anblick; ein zwiſchen der J. 
Baler'ſchen Villa und der Hirſchberg & 
Wllczynskiſchen Fabrik neu erbautes dreis 
ſtöcktges Fabrikgebäude, das im Rohbau 
nahezu vollendet, war thellwelſe elngeſtürzt. 
Glackllcherwelſe iſt von den zahlreichen Baus 
arbeitern Niemand verunglüdt, dieſelben 
waren, als die Kataſttophe auf der füdlichen 
Seite eintrat, ohne Ausnahme auf der ent⸗ 
gegenjepten Seite thänlg. Da das Geröll 
die Hälfte der Straße bedeckt und ein wel⸗ 
terer Nachſturz zu befürchten war, jo wurde 
der Fahrweg gesperrt. 
e Kleinſener. Geſtern Morgen um 
8 Uhr eniſtand im Wolfraume der auf dem 
Grundſtucke Peirikauerſtraße Nr. 726 bele⸗ 
genen Neuſeldb'ſchen Spinnerei eln Brand. 
Der dritte Zug der Frelwilllgen Feuerwehr 
wurde allarmirt und rückte mit einer Spritze 
aus und wurde das Feuer bald gelöſcht. Die 
übrigen Züge wurden telephonlſch benach⸗ 
1 55 daß ihr Aus rücken nit erſorder⸗ 
fel. 

— Gerichtliches. Am Freitag gelangte 
vor dem Friedensrichter des dritten Bezirks 
der Prozeß gegen den Einbrecher zur Ver⸗ 
handlung, welcher vor wenigen Tagen aus 
der Niederlage des Herrn Löbel Sachs Ta⸗ 
peten im Werthe von 400 Rbl. geſtohlen 
hatte. Derſelbe wurde zu einer ſiebenmonal⸗ 
lichen Gefängnißſtrafe verurtheilt. 

— Eine Reviſton aller Aceiſe⸗Ver⸗ 
ordnungen, wie die Uher die Getränkeſteuer, 
Tabaksſteuer, dle Zucker⸗ und Nafta⸗Acelſe 
x. 26. wird gegenwärtig in einer beſonderen 
Kommiſſton des Flnanzminlſterlums ausge ⸗ 
führt. Zweck derſelben iſt elne einheitliche 
Kodiftzitung aller dieſer Einzelverordnungen. 
Präfident der Kommilſſion iſt, wie die „Hon. 
Bp.“ berichtet, der Direktor des Departe⸗ 
ments der indirekten Steuern und die Mit: 
glieder ſetzen ſich aus Delegirten des Finanz⸗ 
miniſterlums, der Reichskanzlel, des Juſliz⸗ 
miniſteriums und der Relchs kontrolle zu: 
ſammen. 

— Getreidepreiſe. Am letzten Markt⸗ 
tage haben ſich die Getreidepreſſe wle folgt 
geſtellt: Welzen 6 Rbl. 30 Kop. bis 6 Rbl. 
50 Kop., Roggen 5 Rbl. 70 Kop. bis 5 
Rl. 85 Kop., Hafer 3 Nbl. 25 Kop. bis 
3 Rbl. 50 Kop. pro Korzec. — Heu 1 

Rbl. 25 Kop. bis 1 Rbl. 30 Kop., Stroh 
1 Rbl. 30 Kop. bis 1 Rbl. 40 Kop., Klee 
1 Nbl. 55 Kop. bis 1 Rbl. 65 Kop. pro 
Centner. 

— In zarten Banden. Als am 
vorgeſtrigen Tage zwei im Haufe Konſtantiner⸗ 


1 


ſtraße Nr. 327 wohnhafte Frauen Wäſche 
auf den Boden tragen wollten, fanden ſie 
das Vorlegeſchloß erbrochen und die Thür 
von Innen verſchloſſen vor, ein Beweis, 
Bei ſich ein Dieb eingeſchlichen hatte. Da 


ſelbſt um ein Königreich ein Mann augen⸗ 


blicklich nicht aufzutreiben war, wurde eine 
große Anzahl Figuen aufgeboten, welche 
auch aus allen Ecken herbelellten, um mit 
vereinten Kräften die Thür elnzubrechen und 
den Dleb zu fangen. Das erſtere gelang 
ihnen nun ſchlſeßlich auch und fanden fie 
beim Betreten des Bodens ganz deutliche 
Beweiſe, daß eln Dieb vorhanden ſeln mülſſe, 


zuſammengepackt, von ihm ſelbſt aber trotz allen 
Herumſtöberns keine Spur. Endlich ge⸗ 
wahrten fie auch den Dieb, einen jungen 
Iſraeliten, hoch oben in dem Gebälk an 
einen Balken angedrückt. Die tapferen 
Frauen eilten nun ſchleunigſt hinaus und 
während eine nach männlicher Hülfe und 
nach Polizei geſchickt wurde, hielten die An⸗ 
deren, eine Kette bildend, das heißt elne die 
andere haltend, die Thüre zu, welche der 
Dieb, in der Hoffnung, doch noch zu ent⸗ 
rinnen, zu öffnen verſuchte. Schließlich aber 
erlahmten ihre Kräfte, der Gauner riß die 
Thür auf, ftieß die tapferen Amazonen bel 
Selte und lief die Treppe hinunter; glück⸗ 
licherwelſe kam aber in dem Augenblicke ein 
Mann die Treppe herauf, der ihn packte 
und trotz aller Gegenwehr jo lange hielt, bis 
eln Straſhnſk erſchien, der denſelben verhaftete. 
Bei ſelner Durchſuchung fand man verſchle⸗ 
dene Einbruchs werkzeuge, ſowie elne Brech⸗ 
ſtange und in der Wohnung ſeines Vaters 
mehrere Uhren, dle jedenſalls geſtohlen ſind. 
— Die entrüfteten Frauen, denen ſchon wle⸗ 
derholt Wäſche geſtohlen worden war, gaben 
ihrem Geſangenen vor deſſen Arretirung 
recht fühlbare Bewelſe ihrer Entrüſtung, 
welche dem Diebe wohl einen nochmaligen 
Beſuch des genannten Hauſes verleldet haben 
werden. 

— Verlorenes Kind. Geſtern Morgen 
hat ſich der 3½ Jahre alte Knabe Sta⸗ 
nislaw Thiele aus der im 3. Stock 
des Hauſes Horonczyk, Kamiennaſtraße Nr. 
1419 belegenen Wohnung ſeiner Eltern ent⸗ 
fernt und iſt fein gegenwärtiger Aufenthalis⸗ 
ort unbekannt. Der Kleine hat weiß blondes 
Haar, ſpricht nur wenige unverſtändliche 
polnſſche Worte, war mit einem karrirten 
Kleidchen und grauer Leinwandſchürze bellei⸗ 
det, trug ein blaues Tuch auf dem Kopfe 
und rothe Strümpfe und Tuchſchuhe. Wer 
über den Verbleib des Knaben etwas weiß, 
wird um Mittheilung an den Vater deſſelben, 
Buchbindermeiſter Thiele, gebeten. 

— Ein Schwindler. Der Verwal⸗ 
tung der Geſellſchaft Otwock wurde neuerdings 
von verſchledenen Gutsbeſitzern die Mitthei⸗ 
lung gemacht, daß ein gewiſſer Stanislaw 
Sikorski bei ihnen erſchlenen ſei, ſich als 
Vertreter der genannten Geſellſchaft vorge⸗ 
ſtellt und Torfmullſtreu zu einem Preiſe von 
40 Rbl. pr. Waggon offerlrt habe. Da nun 
der wirkliche Preis eln bedeutend höherer 
iſt, ſo haben die betreffenden Gutsbeſitzer 
ſchnell zugegriffen und Beſtellungen gemacht, 
thellwelſe auch Anzahlungen gelelſtet, jedoch 
vergebens auf das Eintreffen der gekauften 
Waare gewartet. Auf Erſuchen des hiefigen 
Vertreters der Geſellſchaft Otwock erklären 
wir hiermit, daß beſagter Stanislaw Si, 
korski, deſſen Treiben übrigens auch bereits 
In Warſchauer Blättern gebührend gewürdigt 
wurde, in kelnerlel Beziehungen zu derſelben 
ſteht und daher weder zur Entgegennahme 
von Beſtellungen, noch zum Geldempfange 
berechtigt iſt. 

— Zwiſchen zwei zur Rekrutirung ein⸗ 
berufenen jungen Leuten, Karl Malinowati 
und Joſeph Holich, entſtand vorgeſtern ein 
Streit, welcher damit endete, daß der Erſtere 
dem Letzteren einen Meſſerſtich in die Schulter 
beibrachte. 

— Polizeibericht. Der Straſhnik 
Gerafinow arretirte auf ber Alexandrower 
Straße einen gewiſſen M. P., welcher einen 
Sack mit verſchledenen Sachen trug, über 
deren rechtlichen Erwerb derſelbe ſich nicht 
auszuwelſen vermochte. — Aus der im 
Hauſe Nr. 1064 belegenen Wohnung des 
Joſeph Bilja wurden mittelſt Einbruchs 
verſchiedene Gegenſtände im Werthe von 149 
Rbl. geſtohlen. Der Dieb wurde in Perſon 
eines gewiſſen B. G. ermittelt und zur Haft 
gebracht. 

— Wie uns mitgethellt wird, will 
Herrr Herrmann Julius Sachs, welcher 
früher Inhaber des im Hauſe Friſchmann bes 
findlichen Herren⸗ und Knaben⸗Garderoben⸗ 
geſchäfts geweſen iſt, demnächſt im Hauſe 
Weinberg, Petrikauerſtraße Nr. 
60 ein ähnliches Geſchäſt eröffnen und außer 
Herren- und Knaben⸗Garderobe als Spezla⸗ 
lität auch Mädchen⸗Mäntel anfertigen. 


— Das Wachsthum der Bevölkerung 
Berlius iſt in den letzten Wochen ein übers 


denn die vorhandene Wäſche war berelts 


aus ſtarkes geweſen. Die „Tägl. Röſch.“ 
ſchreibt darüber: „Im September wurde 
die dritte halbe Million überſchritten, für 
den 26, Oktober aber wurde die Einwohner⸗ 
ſchaft ſchon auf 1,517,673 Seelen berechnet. 
Allein in der Woche vom 19.— 26. Oktober 
betrug die Zunahme 5217 Seelen. — 
Leider hält mit dieſem Wachsthum an Pers 
ſonen die Zunahme des Gemeinſinnes, wie 
es den Anſchein hat, nicht gleichen Schritt. 
Es it eine oft beklagte Thatſache, daß ge 


rade in Berlin Einrichtungen der öffentlichen 
Wohlfahrt nicht des gleichen Schutzes ſeitens 


der Bevölkerung ſich erfreuen, wle dies in 
anderen Großſtädten der Fall iſt. Ale 
neuerlicher Beweis dafür ſei z. B. erwähnt, 
daß allein in der vergangenen Woche nicht 
weniger als drei Rettungsbälle, die, „dem 
Schutze der Bürger empfohlen“, an unſeren 
Brücken hängen, geſtohlen wurden — nicht 
des Balles ſelbſt, ſondern wohl der guten 
Hanftaue wegen, an denen dieſe Rettungs⸗ 
mittel befeſtigt ſind, vielleicht aber auch 
aus reiner Bosbelt — In bas gleiche 
Kapitel gehören die grundloſen nächtlichen 
Allarmirungen unſerer vielgeplagten Feuer⸗ 
wehr durch Mißbrauch des Feuermelders. 
Man vermuthet, daß ein entlaſſener Feuer⸗ 
wehrmann aus Rache dieſes fortgeſetzte 
Bubenſtück verübt. Hoffentlich gelingt es, 
in den erwähnten Fällen die Uebelthäter zu 
ergreifen und ihnen durch ſtrenge Strafen das 
beizubringen, was ihnen fetzt fehlt; die Ach⸗ 
tung vor unſeren Wohlſahrtsein richtungen.“ 

— Der phonographirte Kanonen⸗ 
ſchuß. Außer den Potentaten Europas 
wurde nur noch Mr. Eiffel die ſeltene 
Ehre zu Theil, von ſeinem congenialen 
Freunde Ediſon einen Phonographen als 
Geſchenk zu erhalten. Den erſten Gebrauch 
machte er davon am vorigen Mittwoch 
beim Schluſſe der Pariſer Weltausſtellung. 
indem er den Phonographen dicht neben 
einer auf die höchſte Plattform des Eiffel⸗ 
thurmes geſtellten Kanone poſtirte, welche 
um 11 Uhr Nachts dröhnenden Schalles 
den Tod der Ausſtellung verkündete. Die 
Wachsrolle, die den mächtigen Donner des 
Geſchützes in mikroſkopiſch winzigen Ein⸗ 
drücken aufbewahrt, ſchickte Mr. Eiffel ſei⸗ 
nem Collegen Ediſon nach Amerika hinüber. 
Dieſer wird wahrſcheinlich das alſo phono⸗ 
graphirte „Bumm!“ gleich den Stimmen 
Bismarck's, Moltke ꝛc. vervielfältigen 
laſſen, damit ein künftiger Raritätenhändler 
dereinſt mit einer ſchweren Menge Geldes 
die Wachsrolle aufwiegen könne, die ver⸗ 
bürgtermaßen jenes hiſtoriſch denkwürdige 
„Bumm!“ wiedergiebt, welches vor ſo⸗ 
undſopiel hundert Jahren die Pariſer Gen» 
tenar⸗Ausſtellung ſchloß. 

— Ein Bienenfreund, jo ſchrelbt man 
dem „Koburger Tgbl.“, trug zufällig an 
ſeinen Kleidern eigne Biene heim, zu Hauſe 
ſetzte er ſie auf den Tiſch und bewirthete ſie 
mit einem Tropfen Honig. Die Biene ließ 
ſich den Honig ſchmecken und flog dann fort. 
Nach einer Viertelſtunde aber kam ſie wieder 
und brachte noch eine Freundin mit; Beide 
wurden wleder gehörig bewirthet, die Gäſte 
ſprachen der ſüßen Gabe tapfer zu und ver⸗ 
ſchwanden dann. Nach einer weiteren Vler⸗ 
telſtunde kam abermals ein Beſuch, aber 
jetzt von ſechs Bienen, und dann immer 
mehr. Der Bienenjreund hatte längere Zeit 
ſeine Freude an dieſer ſeltenen Kundſchaft, 
denn es waren ja ohne Zweifel feine Arbei ⸗ 
terinnen; ſchließlich aber wurde ihm die 
Sache doch zu bunt, denn nach und nach 
hätte er den ganzen Schwarm bekommen, 
und er verſchloß das Fenſter, das dann noch 
lange von den Bienen belagert wurde. Es 
ergiebt ſich aus dieſer Geſchichte ein weiterer 
Beweis für zwei den Natur forſchern bekannte 
Thatſachen: für den Orteſinn der Blenen 
und für 45 Mittheilungs vermögen. 

us Bangkok, der Hauptſtadt von 
Siam, bringt der „Oſtaſiatiſche Lloyd“ die 
Beſchreibung einer Hinrichtung, die am 
Morgen des 30. Auguſt daſelbſt auf dem 
Executionsplatze ſtattfand. Der Verbrecher 
war ein Siameje, welcher einen Chineſen, in 
deſſen Haus er eingebrochen war, mit einem 
Knüttel erſchlagen hatte. Die Richtſtätte war 
ein gewöhnlicher, mit Gras und Gebüſch ber 
wachſener Platz, auf dem auch ſchon das 
Grab für den Verurtheilten gegraben war. 
Kurz nach 7 Uhr morgens erſchienen auf 
der Richtſtätte Repräſentanten der vier Re⸗ 
gierungsabtheilungen, und nach ihnen die 16 
Mitglieder des Hinrichtungs⸗Stabes mit dem 
Verbrecher. Letzterer war etwa 30 Jahre 
alt. Er ſchien ſich um die Vorbereitungen 
zu jener. Hinrichtung nicht im Geringſten zu 
kümmern, auch ſein zukünftiges Grab, welches 
dicht vor ſeinen Augen lag, ſtörte ihn nicht 
aus ſeiner Ruhe auf. Vielmehr gab er bald 
ſeinen Wächtern zu verſtehen, daß er etwas 
zu eſſen haben möchte, ein Wunſch, dem 
ſofort Folge geleiſtet wurde. Mit großem 
Appetite verzehrte er die ihm vorgeſetzte 
Mahlzeit, welche aus Reis, Fiſch und Früch⸗ 


Enthauptung völlig normal war. 


ten beſtand. „Burris“, d. h. große ſiameſi⸗ 
ſche Cigaretten, wurden ihm ſodann gereicht, 
die er ſcheinbar mit Wohlbehagen rauchte. 
Ungefähr ein halbes Dutzend Europäer waren 
unter der Menge, von eingeborenen Zus 
ſchauern, unter ihnen befand ſich Dr. Hay⸗ 


ward Hays vom Hospital zu Bangkok. Der: 


ſelbe ſtellte durch wiederholte Unterſuchungen 
feſt, daß der Pulsſchlag des Verurtheilten 
ſowohl zu Anfang, als auch ſpäter bis zur 
Auf eine 
Art Altar legten nun dle 16 Scharfrichter⸗ 
gehülfen ihre Waffen nleder, unter denen 


eine beſonders auffiel, ein kurzes, dickes, 


ſcharfes Bell, deſſen Heft am Ende mit 
einem ausgeſchnitzten Kopfe verziert war. 
Darauf wurde der Altar mit Opfergegen⸗ 
ſtänden, wie z. B. gekochten Schweinsköpfen, 
Hühnern, Früchten aller Art, Kuchen, Ge⸗ 
würzen, geiſtigen Getränken ꝛc. bedeckt. 
Sachen, die auf dem Altar keinen Platz 
finden konnten, wurden vor demſelben auf 
der Erde auf Palmblättern ausgebreitet. 
Der Henker trat nun vor den Altar, kniete 
nieder und verbeugte ſich mehrere Male, 
jedesmal die Erde mit ſeiner Stirne be⸗ 
rübrend. Reis wurde zunächſt von den Ge⸗ 
bülfen des Scharfrichters um den Altar 
herum geſtreut und der Henker legte ſelbſt 
einen Theil der Opfergegenflände auf Palm⸗ 
blätter, auf denen der Gefangene ſitzen ſollte 
im Augenblicke, in welchem feinem Leben 
der Garaus gemacht werden würde. Ein 
Henkergehülfe beſpritzte mit geweihtem Waſſer 
ſämmtliche Opfergegenſtände, und jedes der 
Schwerter, die auf dem Altar lagen, wurde 
dann ehrfurchtsvoll von dieſer Perſon in die 
Hand genommen, ſorgſam mit Waller 
benetzt und dann ſeinem Eigenthümer über: 
reicht. Der Oberſcharfrichter, welcher welße, 
mit Goldfranzen beſetzte Beinklelder trug, 
während die anderen weiße Beinkleider hat⸗ 
ten, zog nun ein rothes Gewand an und 
band um ſeinen Kopf elne rothe Binde; 
daſſelbe thaten ſeine Gehülfen. Der Verbrecher 
wurde dann in der Mitte des Platzes auf 
Palmblättern hingeſetzt, und mit den Ellbo 
gen an einen kurzen Bambuspfoſten gebun⸗ 
den, der hinter ſeinem Nücken in die Erde 
eingetrleben war. Der Scharfrichter redete 
nun den Verurtheilten an, ſcheinbar ihn um 
Vergebung ‚bittend, und der Mörder nickte 
mit dem Kopfe, als wenn er damlt einver⸗ 
ſtanden wäre. Ein beſonderer Gehllſe, der 
augenſcheinlich die Rolle eines Prieſters ver⸗ 
trat, markirte zunüchſt eine Linie auf dem 
Nacken des Gefangenen und ſprach ihn mlt 
tröſtenden Worten an, während er die 
Ohrlöcher des Mörders mit Thon zuſtopfte. 
Dr. Hays fühlte wleder den Pulse des 
Mannes und fand 102, Schläge. Mit den 
religiöſen Ceremonſen wurde noch immer 
ſortgefahren; brennende Lichter und Räucher⸗ 
kerzen wurden dem Mörder in dle Hände 
gegeben, auch auf die Erde vor ihn hinge ⸗ 
ſtellt. Während der Oberſcharfrichter ſich vor 
den Altar begab und dort betete, ſtrelchelte 
jein Haupigehülfe den Kopf und das Geſicht 
des Verbrechers, deſſen Appen ſich wie im 
Gebete bewegten und deſſen Haupt zur Erde 
gebeugt war. Nun trat mit abgemeſſenem 
Schritte der Henker auf den Gefangenen zu 
und ſtellte ſich hinter ihm auf. Die Men 
ſchenmenge wurde todtenſtill, und ehe der 
Verbrecher es recht gemerkt hatte, daß der 
entſetzliche Moment gekommen war, trennte 
der Scharfrichter mit einem gewalligen 
Schwerthiebe den Kopf vom Rumpfe. Das 
Haupt des Verbrechers wurde dann für elne 
kurze Zeit auf einer Stange ausgeſtellt. 
Tech niſches. 

Unter den vielen Aumotaten, welche in 
neuerer Zelt für alle nur erdenklichen Zwecke 
erfunden und eingeführt worden ſind, verdient 
der äußerſt ſinnreiche Lichtautomat 
von Henry Auſtan beſondere Erwäh⸗ 
nung, weil er einem wirklichen Bedürfniß 
entſpricht und wirklichen Nutzen gewährt. 
Die Great⸗Weſtern Eiſenbahngeſellſchaft hat 
eine größere Anzahl dleſer automatischen 
Lichtſpender in den Wagen ihrer großen 
durchgehenden Linen anbringen laſſen und 
der Reiſende, welcher einen Kupferpenny (8 
Pfennige) in die Einführungsöffnung des 
Apparates hineinwirft, erhält ½ Stunde 
lang das ruhige und kräftige Licht einer 
electriſchen Glühlampe, bei welcher er nicht 
nur gut leſen, ſondern auch ſchreiben kann. 
Wer hätte nicht ſchon dieſes Bedürfniß des 
Abends im Eiſenbahncoupée empfunden, aber 
bei einem Verſuche nach kurzer Zeit, wegen 
der mangelhaften Beleuchtung mit ſchmerzen⸗ 
den Augen hiervon bald Abſtand genommen. 
Ueber die Einrichtung ſelbſt berichtet das 
Patent⸗ und techniſche Bureau von Richard 
Lüders in Görlitz, daß die Glühlichtbirnen 
nebſt den nach unten gerichteten Neflectoren 
an den Coupéewänden dicht über den Sitzen 
angebracht ſind und mit dem Automaten 
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Die Spätherbſtſonne ſchien freundlich 
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nümte es 
Funde des 


dir 


lafgemach. 
u. „Ziehe die Vorhänge auseinander, 
tie”, bat aus den weißen Kiffen des 
0 tes heraus eine müde, ſanfte Stimme 
e nicht Sonntag heut? Laß mich noch 
Amal die liebe Feſttagsſonne ſehen, 's iſt 
zahl zum letzten Mal.“ 
Thorheit, Lieschen, was find das 
Reden? Du wirft Dich noch oft genug 
N den warmen Stahlen der Sonne bes 
deinen laſſen.“ 


te 
auwaren nur rauhe, abgeriſſene Worte, 
95 Thränen erſtickt und, im vergeblichen 
fett ühen, gefaßt geſprochen zu werden, 
% Jam anzuhören, 

»Es wird wohl kurze Zeit mehr fein, 
Dann laß ich Dich ſo ganz allein“ 
klagend aus dem jetzt ſo blaſſen 
hr 6 kranken Mädchens. 

86 Marie rt die Hände in verhaltenem 
A ur und ſah verzwelfelnd zum Him⸗ 


Nauf. 
N „Glaubſt Du, Marie“, klang es jeht 
Aae wie hoffend, „glaubſt Du, daß er 
daß ch von der langen Reiſe zurück iſt, 
ner noch einmal zu mir kommt, find 
Ion jetzt gerade die Wettrennen, die et 
uebt? Ach, Schweſter, geliebte, gute, 

e ihn nicht ab, wenn er kommt, gönne 
Und noch einmal das Glück, ihn zu ſehen 


* 


Gu ſprechen, er war ſa das einzige 


une was das Leben mir gegeben, „er 
Pig Du“, ſetzte ſie liebevoll hinzu, er 
* mich doch nicht vergeſſen haben.“ 

0 Marie preßte die Hände auf ihr 
aendes 25 15 Sie, ihn abweiſen, ihn 
St ſehnlichſt Erwarteten, von dem ſie 
in Ka er neues Roth auf die Wangen 

leichen Schweſter, neuen Glanz in 
05 müden Augen, neues Aufathmen der 
; 9 5 Draft bringen würde, den fie 
ar 3 wollte, weil er jo leichtſinnig in 
U) ugendleben der holden Schweſter ein 
ſfen, den fie aber nun, wo ja doch 


alle Hoffnungen, alle Wünſche vergeblich 
waren, wo das arme Kind bald, ach nur 
u bald ſterben mußte, herbeiſehnte, dem 
he längſt das Zeichen gegeben hatte, Zeichen, 
die ſtets zurückgewieſen und nie erwidert 
wurden. 

„Wie graufam, wie grauſam“, flüſterte 
ſie vor ſich hin und laut ſprach ſie dann, 
liebevoll der Kranken die Hände ſtreichelnd, 
„er iſt gewiß noch nicht zurück, Lieschen, 


aber er wird bald kommen, drüben im 


Hauſe iſt noch Alles ſtill, die Frau Gene⸗ 
ralin weilt wohl noch in der Reſidenz und 
er mit ihr ...“ 

Ach, ſie wußte es beſſer, ſie hatte ihn 
längſt in vollem Glanz der jugendlichen 
Schönheit an der Seite der ſtolzen Mutter 
heimkehren ſehen, ab und zu erſchien er 
drüben am blumengeſchmückten Erker, dann 
warf er auch wohl einen verſtohlenen Blick 
hinüber zu den verhängten Fenſtern, aber 


I ’ 2 
i h keine Frage kam, keine Zeile, keine Blume; 
„ Die Stimme der älteren Schweſter 695510 
tröſtend, beſchwichtigend klingen, aber 


das Spielzeug war vergeſſen und zur Seite 
geſchoben, denn es war unbequem geworden; 
der gehorſame Sohn folgte der adelsſtolzen 
ſtrengen Mutter 

Wie glücklich das junge Mädchen da⸗ 
mals nach Haufe gekommen war, als es 
vor dem Conſervatorium, in dem Eliſe 
Unterricht ertheilte, bei einem Schneefalle 
den intereſſanten jungen Offizier kennen 
gelernt hatte, wie ſchwärmte ſie von ihm, 


von ſeiner Ritterlichkeit, die es ſich nicht 


nehmen ließ, das ſchöne Mädchen nach 
Haufe zu geleiten .. ahnungsvoll hatte 
die verſtändige Schweſter den Kopf ge⸗ 
ſchüttelt, als ſie bemerkte, daß in dem 


Gemüthsleben Eliſens heftige Schwankungen 


eintraten, wie die allmächtige Liebe immer 
mehr ihre Schwingen in dem jungen Herzen 
ausbreitete, und ängſtlich hatte ſie dem 
Verkehr gewehrt. 

„Wat willſt Du, Marie“, hatte 
Lieschen damals gefragt und ihren Kopf 
an die Bruſt der Schweſter, die ihr auch 
die Eltern exſetzte, gelegt, „er liebt mich ja, 
da wird er mich doch nicht verlaſſen. Sein 
Vater war General, er weiß von mir, daß 
der unſere als Hauptmann ſtarb, o, er iſt 
freiſinnig und gar nicht adelsſtolz, die 
Mutter wohl iſt ſtreng, aber er iſt das 


einzige Kind, wie kann ſie ſich ihm in den 


Weg ſtellen, wenn er ernſtlich will.“ 
„Wenn er ernſtlich will“, hatte Marie 
ſorgenvoll gedacht. 
Aber Anfangs ſah es wirkich jo aus. 
In aller Form hatte der elegante, junge 


— 


Mann den Damen ſeinen Beſuch gemacht 


und durch ſein feines, liebenswürdiges Be⸗ 
nehmen, durch ſeine augenſcheinlich herzliche 
Neigung für ihr Lieschen einen ſo guten 
Eindruck auf die beobachtende Schweſter 
hervorgerufen, daß es wie freudige Hoffnung 
durch ihre Bruſt zog: vielleicht liebt er ſie 
ernſt und ſtark genug, vielleicht beſiegt er 
die Hinderniſſe und alle Sorgen ſind unbe⸗ 
gründet. 

Sie ließ es gewähren, daß er die 
Schweſter auf dem Eiſe und ſpäter auf 
Spaziergängen begleitete, von der Muſik⸗ 
ſtunde abholte und heimbrachte, ſie ver⸗ 
traute ſeiner Ehrenhaftigkeit und dem 
weiblichen Tacte der Schweſter. 

Dann kam er ſeltener und ſeltener, 
er klagte über die großen Hinderniſſe, die 
ihm von der Mutter und den Verwandten 
entgegengefeßt wurden. Wie da das traute 
Kind die großen braunen Augen ſchmerzlich 
aufgeriſſen, wie fie ängſtlich die Schweſter 
angeſehen hatte und dann ganz ſtumm ge⸗ 
worden war! Endlich kam er Abſchied 
zu nehmen, um eine große Urlaubsreiſe 
anzutreten, auf der die Mutter ihn be⸗ 
gleiten ſollte. d 

„Verlaß mich nicht, Hellmuth“, dle 
Worte gellten noch heute der Schweſter in 
den Ohren, „verlaß mich nicht, ſonſt 
ſterbe ich.“ b 

Wochen waren vergangen, Wochen 
und Monate, es kam keine Nachricht; das 
ſonſt ſo heitere Lieschen war ſtill geworden, 
bleich und ergeben. Tiefe Ringel hatten 
ſich unter die großen, braunen Augen ge⸗ 
legt, Schmerz und Kummer vereinten ſich, 
um ihr Zerſtörungswerk zu betzinnen, und 
widerſtandslos ergab ſich der Körper einem 
böſen Erbübel. Nun lag das arme Kind 
ſchon vier Wochen fiebernd und ermattet da, 
faſt nur noch von der Hoffnung lebend, 
daß es ſich doch noch zum Guten wenden 
könnte. Aber täglich ſchwand ihre Hoffnung 
mehr, der Wurm im Innern fraß weiter 
und weiter und die treue Schweſter wußte, 
daß bald, ach nur zu bald die herrliche 
Blüthe zerſtört ſein würde. 

Der grauſe Bote meldet ſich, aber 
noch immer leere ai ihn Schweſterhände 
bittend vom Lager hinweg. — — — — 


„Nun lebe wohl, Mutter, es iſt hohe 
Zeit, die Rennen beginnen um drei Uhr“, 
hatte der elegante, junge Offizier drüben 
in dem ſtattlichen Hauſe zu der im Erker 
ſtehenden Generalin von Babern gejagt, 


ſich chevaleresk vor ihr verneigt und die 
Hand geküßt, „um ſechs Uhr iſt Alles 
vorbei, dann mache ich auf Deinen Wunſch 
den bewußten Beſuch, vor Avend kann ich 
alſo nicht bei Dir ſein.“ 

„Glück auf den Weg, mein Sohn“, 
kam es von den Lippen der noch immer 
ſtattlichen, ſchönen Dame, und es ſchien, 
als od fie ihm mit ganz beſonderer Beier 
lichkeit in die Augen fähe. 

Noch ein kurzes Zuſammenſchlagen 
der Sporen, ein letzter Gruß und Hellmuth 
von Fabern verſchwand hinter der dunklen 
Pltechportiere. 

Die Mutter war näher zum Fenſter 
getreten und ſah ihm freudig lächelnd nach. 

Nun ſchwang er ſich behende auf den 
hohen leichten Jagdwagen, der Reitknecht 
gab ihm die Zügel, noch ein Blick hinauf 
zu den ſpitzenverhüllten Scheiben, an denen 
er die Generalin vermuthete und fort raſten 
die feurigen Pferde, daß die Funken ſtoben 
und manch hübſches Frauenantlitßz dem 
ſchönen Roſſelenker nachſah. 

Ja, ſchön war er, elegant und wie 
die Kameraden ſagten: ſchneidig, — ein 
Liebling der Frauen, geſchätzt von Vor⸗ 
geſetzten und Freunden, im Wohlleben groß⸗ 
gezogen und mit den größten Hoffnungen 
für die Zukunft, ein echtes, ein rechtes 
Kind des Glückes. 

Daran dachte die Mutter, als ſchon 
längſt keine Spur mehr von dem flinken 
Gefährt vorhanden war, 

Ein ſtolzes, glückliches Lächeln um⸗ 
ſpielte die noch immer aumuthigen Züge. 

„Mein Hellmuth“, flüſterte ſie leiſe 
vor ſich hin — „mein Einziger“, und 
finnend fügte fie hinzu, „mein Einziges“. 

„Rennen und jagen werde ich nach 
meinem Ziel, liebe Mutter“, hatte er kurz 
zuvor noch geſagt, „ob das Ziel mein 
Glück ſein wird, wie Du mir prophezeiſt, 
ob ſich keine Hinderniſſe in den Weg ſtellen 
werden, — Dieu le sait —“ 

„Und ich fühle es, Hellmuth, es iſt 
das Glück, dem Du entgegenjagſt, es wartet 
auf Dich mit offenen Armen und blauen 
lachenden Augen, nimm die Hinderniſſe 
vorſichtig, der Segen Deiner Mutter be⸗ 
gleitet Dich, Dein Telramund wird Dich 
nicht im Stiche laſſen, mit ihm wirſt Du 
ſiegen, dann reicht Dir Comteſſe Anna 
den Kranz, und dann ... dann mein 
Sohn 

„Dann fordere ich mehr, Mutter, 
o, Du haft, mir glatte Bahn gemacht, 
dann fordere ich die kleine, weiße Hand 
dazu und frage ſie, ob ſie mit mir 
1 1 5 die Hinderniſſe des Lebens nehmen 
will; das Eine weiß ich, ſie wird Dir 
eine liebevolle Schwiegertochter ſein, ſie 
verehrt Dich längſt, die Arme hat ja nie 
ſelbſt Mutterliebe genoſſen, — ah“, er 
hatte mit der ſchlanken Hand ſich das 
Haar aus der Stirn geſtrichen, „wenn's 
nur erſt Abend wäre.“ 

„Ja wenn's nur erſt Abend wäre 
und der lange Nachmitttag überwunden. 

Wie glücklich ſie war, daß er auf 
ihren Wunſch eingegangen, endlich nach 
langem Kämpfen und Ringen. 


Die kleine Clapierlehrerin ſaß ihm 
doch diesmal länger im Kopf als ſonſt 
die früheren Liebeleien. 

Die Affaire hatte der Mutter wirklich 
Sorge gemacht, wie war ſie erſchreckt, als 
ſie hörte, wie weit die Sache ſchon ge⸗ 
diehen. O Himmel, eine Bürgerliche, 
eine ſimple Hauptmannstochter, die in 
fremde Häuſer geht, um die Kinder zu 
unterrichten ... eine ſchöne Partie für 
ihren Abgott, der in ſeiner Sphäre bleiben 
mußte, wollte er nicht der Anwartſchaft 
auf das große Fideicommiß der Familie 
verluſtig gehen. Wer konnte auch dafbr, 
daß das kleine leidenſchaftliche Mädchen 
die Sache ſo tragiſch nahm, daß ſie ſich 
die Huldigungen des jungen Offiziers jo 
entgegenkommend und ernſthaft gefallen 
ließ, mon Dieu, die Jugend iſt nun ein⸗ 
mal ſo, das find die ‚erlaubten liaisons 
der jeunesse doreé. „Nur nicht compro⸗ 
mittiren,“ lautete ihre Loſung, und ſie 
wußte es wohl, Hellmuth war ein Kind 
ſeiner Zeit, empfänglich für beſonnene, 
warnende Worte und tiefernſte Vorſtellungen. 
Die kluge Frau verſtand es, eine Urlaubs- 
reiſe mit ihren eigenen Wünſchen zu 
vereinen „nur erſt fort“, hatte fie 
eſagt, „entfernt von dem bethörenden 
Einfluß der Kleinen, dann kommt er zur 
Vernunft.“ 

Jetzt dachte ſie mit Befriedigung 
daran, wie ihre Pläne ihr gelungen waren, 
wie Hellmuth ſich allmälig ihr gefügig 
gezeigt, wie ſie in all' den vornehmen 
Salons der Reſidenz Ehre eingelegt mit 
dem eleganten Sohne und wie beſonders 
die reizende Anna von Korff ihn ver⸗ 
heißungsvoll angeſtrahlt, wie die alte Ex⸗ 
cellenz, der Vater, ſie, die Mutter, bei Seite 
genommen und geſagt hatte: 


„Nun, liebe Frau von Fabern, was 
meinen Sie zu den jungen Leuten, würde 
nicht der ſelige Fabern, mein alter Kriegs⸗ 
kamerad, oben im Himmel ſeine Freude 
daran haben? Vielleicht tanzt er dann mit 
meiner Alten droben die Ju belpolonaiſe, 
während wir hier den Hochzeitsreigen 
anſtimmen.“ 

Dann hatte ſie ernſt mit dem Sohne 
geſprochen. 

„Mutter, das kannſt Du nicht ver⸗ 
langen“, hatte er zu ihrem Schrecken ge ⸗ 
ſagt, „mit einer anderen Liebe im Herzen 
kann ich um Niemand werben, Du gabſt 
mir die Prüfungszeit, ich liebe meine Eliſe, 
ich habe Rückſichten gegen fie —“ 

„Rückſichten ?“ hatte ſie aufgebrauſt, 
„und was haft Du gegen mich und Deinen 
Vater im Grabe, und Deinen Namen 
und Deine Familie, gilt Dir die Liebe 
der Mutter gar nichts mehr, willſt Du 
Alles opfern einer Thorheit wegen!“ 


Sie hatte gebeten und gedroht, ger; 


jammert und betheuert, jo daß er ſchwach 
geworden war und ihr gelobt hatte, die 
„Liebelei“ zu vergeſſen und um Anna zu 
werben. Dann waren ſie alle in die Pro⸗ 
vinz zurückgekommen und heut beim Wett⸗ 
rennen ſollten ſie ſich wieder ſehen, heut 
wollte er ſich erklären .. . endlich, endlich 
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ſollte ihr Wunſch in Erfüllung gehen 
nimmt denn der Nachmittag kein Ende? — 


Endlich war die Sonne da drüben 


hinter dem Hauſe verſchwunden, — dort 


wo die kleine Clavier⸗Lehrerin wohnte N 
wie fatal, daß ſich das blaſſe Geſichtchen 


immer in ihre Gedanken gedrängt, die 
Rouleaux waren den ganzen Nachmittag 


dicht zuſammengezogen; doch eben tritt 1 9 


ältere Schweſter an das Fenſter und öffne 


langſam die Flügel, einen nach dem andern 


— weit, weit, 


wie traurig, wie ver⸗ 
ſtört ſie ausſieht, 


wie anklagend, wie 


flehend hebt ſie die Augen zum Himmel, 
ihr gerade ins 
Angeſicht, — ſchnell, fort vom Fenſter: 


jetzt blickt ſie hinüber, — 


wie beklemmend legt es ſich um die Bruſt 
der vornehmen Frau, ſie bleibt einen 
Augenblick inmitten des Zimmertz ſtehen, 
ein Gefühl von Furcht und Unruhe über 
fällt ſie f 
Ob es wohl Recht war, daß ſie die 
Briefchen, die Bitten von drüben... an 
ſich gehalten hatte, daß ſie dem Sohne 
den Glauben ließ, auch er ſei vergeſſen; 
ob es wohl Recht war, daß fie, ihn darin 
beſtärkt hatte, mit Gründen, die faſt füt 
Beweiſe gelten konnten ... Es war ein 


Kampf geweſen, das fühlte ſie; was gal 


ihr die Echtheit der Waffen, wenn es ſich 
um das Lebensglück des Sohnes drehte. 
Sie handelte im guten Glauben, kein Une? 
recht zu thun, ah — bah, ſolche Herzen 
brechen nicht ſo leicht, das ſind Roman“ 
Phraſen, aber nun 
Tagen hieß es im Hauſe, die Kleine drüben 


wäre ſchwer krank, — ſtreng verboten hatle 


ſie Allen, dem jungen Herrn, wenn er 
käme, davon zu ſagen. f 


Fort mit den traurigen Gedanken! 


Es wird vorübergehen und Nicht“ 


wird das Liebesglück der jungen Leut 
ſtören. g 19 

Frau von Fabern tritt an ihren 
Schreibtiſch und nimmt ein reizenden 
Mädchen⸗Porträt in die Hand. 4 

„So mag ſie jetzt ausſehen“, 
fie, „jo voll Freude und Lust.“ Nun if 


ſein Rennen längſt vorbei, er hat ‚gefieph j 


es kann nicht anders fein, ihr ward, MM 
hörte ſie den Lärm der rauſchenden Muſil 


das Hochrufen der Menge, das Schnauben 


der abgehetzten Pferde, ihr war's, als ſäht 


fie. den blonden Kopf des Sohnes ſich MT 


ſreudigem Stolze vor ſeiner Erwählten 
neigen. „Ja, ſo wußte fie jetzt ausſehel! 


die reizende Anna, ſo verführeriſch würd“ 


der kleine Mund lächeln, ſo vielverſprechen 
würden die leuchtenden Augen glänzen. 


Sie ſtellt das Bild wieder zur Seil“ 


es ift dunkler im Gemach geworden, Irc 
v. Fabern fröſtelt, ſinnend geht ſie i 
Zimmer auf und ab. f f 


Drüben iſt jetzt ein matter Lichtſch 


im Zimmer; wie magnetiſch davon an 
zogen, tritt die einſame Frau näher 
das Fenſter, 
einen halbunterdrückten Schrei aus, 


ſtützt ſich mit beiden Händen af 580 . 


Fenſterbrett und ſtarrt mit weit geöffne 
Augen, als ob ſie etwas 
Geſicht bekommen hätte. 


„ſchon ſeit einigen 


denl f 


da plötzlich ſtößt e 
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Endlich ermannt ſie ſich, heftig klingelt 


fe. „Betti“, ſagt ſie mit rauh tönender 


Ahr 
. lit geſtürzt ... denkt fie und preßt die 


timme, „was weißt Du von drüben, 
don der kleinen Clavierlehrerin 7“ „Sie 
Üt vorher geſtorben, gnädige Frau“, ſagt 
die gefühlvolle Zofe, „ach, es ſoll dräben 
ein großes Unglück ſein, ſie haben ſie Alle 
ſo geliebt.“ | 
„Was — wos hat ihr gefehlt?“ 
ſtagt die blaſſe Frau athemlos. 

„Die richtige Krankheit, gnädige Frau, 
al der Doctor nicht gewußt haben, es 
wird wohl Abzehrung geweſen ſein, oder 
etwas am Herzen, es war nur ein ſchwäch⸗ 
liches Fräulein, ſagen die Leute.“ 

Betti war klug und rückſichtsvoll, ſie 
wollte ihre Herrin nicht weiter aufregen 
behutſam ließ ſie die Gardinen herab 
und zündete die Kerzen und die Kronen an. 

„Gut ſo, gut ſo“, lobte die erregte 
Frau, „recht viel Licht muß es ſein, heute 
all es hier noch luſtig werden, ‚forum 
Betti hilf mir, hier dieſe Blumen, Roſen 
und Veilchen dort auf, den Tiſch, nun 
önnen ſie bald kommen, o wüßten ſie, 
wie ich mich danach ſehne, — ſo — und 


un das Bild hier zu den Blumen geſtellt 
und hörſt Du, Betti .. . ſag es auch den 


Anderen, daß der Herr Lieutenant heut nichts 
mehr erfährt von drüben, es klingt ſo 
Büßlich, gerade heut. Nun geh, laß mich 
allein ..“ 
Die Pendule hob aus und ſchlug. 
Wie Ungeduld die Stunden 
ders zählt. Den Rennplag müſſen ſie 
längft verlaſſen haben ... er hat ſie nach 
aus begleitet, ſonſt würde er ſchon zurück 
en, — gewiß iſt er zur Seite des Wa⸗ 
bens geritten — dann hat er ſie hinauf. 
keführt, wie mag dem lieben Jungen das 
den geſchlagen b und nun ſitzen ſie 
N ihrem jungen Glück und 9 5 65 die 
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nruhig durchſchritt die Generalin 
dag Gemach. ai 
In der Straße war's ruhig geworden, 


N Ist rollt in der Berne ein Wagen, er 


mmt näher ... näher ... Die Pferde 
pariren ... der Wagen hält, ein anderer 
folgt und ein dritter. ‚fie eilt an dar 
enſter, da ſteigt ſchon der General aus 
z. ſie ſind es alſo ... deutlich kann 
k beim Schimmer der Laterne den rothen 
antelkragen ſehen und dort aus dem 
deren Wagen. Anna; aber wo bleibt 
tr, die Hauptperſon, ihr Hellmuth! Warum 


alt 


ürmt er nicht Allen voran, warum fat 


255 ſeine ſchlanke, elaſtiſche Ge 


f 41000 Allmächtiger Gott, was iſt 


Eine Gruppe Menſchen hat ſich ange⸗ 
Kamel, jetzt heben fie, etwas Dunkles, 
zerhülltes aus dem Wagen, wie eine 


’ lerne, kalte Kralle greift es nach ihrem 


erzen, ſie will rufen, ſchreien, ſie kann 
nicht, ſie will das Fenſter öffnen, — 
e Hand fällt zitternd zurück... viel⸗ 


es 


ande an die Schläfen 
rm⸗ oder 
noch ſein!“ 

Draußen im Corridor wird es leb⸗ 


vielleicht ein 


ein Beinbruch, „was ſolls denn 


hafter, ſchwere Tritte erſchallen, eine tiefe 
Stille gebietet Ruhe, der Diener kommt, 
die Zofe ſtürzt herbei und ringt die Hände. 
Nun öffnet ſich die Thür; Frau v. Fabern 
wendet ſich, ſie ſieht den alten General, 
der wankend, bleich zu ihr tritt, ihre beiden 
ſtarr herabhängenden Hände ergreift und 
liebevoll, mitleidig zu ihr ſpricht, ſie hört 
nicht, was er ſagt, ſie ſteht wie verſteinert, 
einer Niobe gleich, ſie ſieht wie im Traum 
die Kameraden behutſam die ſchwere Leſt 
hereinbringen, den jtarsen Körper auf den 
Divan legen, ſie regt ſich noch immer 
nicht, ſie ſieht den General, der ſie faſt 
in den Armen hält, wie irre an 
„Was wollen Sie, was?“ ringt es 
ſich endlich hervor, „er, er geſtürzt, — er 


hat die Hinderniſſe nicht nehmen können, 


— er todt? 11 

Und nun iſt Leben in die vor Schreck 
erſtarrte Frau gekommen, mit wildem 
Schritte ſtürzt ſie zum Divan hin, ſie hebt 
die Decke, die des Aexmſten Körper vers 
hüllt, ſie ſieht das bleiche, lebloſe Antlitz, 
die gebrochenen Augen, ſie fühlt die eiſige 
Stirn, in wildem Schmerz ſchreit ſie auf 
wie eine verwundete Löwin: 


„Hellmuth, Hellmuth, gieb mir Ant⸗ 


wort, es kann nicht ſein; großer, allmächtiger 
Gott dort oben, laß es nicht ſein, nicht 
todt, nicht todt, nicht todt hr 

Mit zitternden Händen reißt ſie die 


Uniform auf und preßt ihr Ohr ans Herz 
des Sohnes, dann nimmt ſie den bleichen, 


ſchönen Kopf in die Hände, und taſtet 
unſicher herum. Ein Schauer ergreift ſie, 
dort ſickert noch Blut, ſie preßt den Mund 
wieder und wieder auf die blaſſen Lippen, 
ſie verſucht, ihm durch heiße Küſſe Leben 
einzuhauchen, vergebens, das blonde Haupt 
fällt leblos, ſtarr zurück, dieſe Augen 
ſtrahlen nicht mehr, dieſer Mund lächelt 
nie wieder .. ihr verlorenes Glück liegt 
da vor ihr in den Kiſſen, in denen ſie 
noch vor Minuten ihren ſeligen Träumen 


von Glück nachgehangen hatte. Dort ſteht 


das Bild des ſchönen Mädchens, dort 
duften die Roſen und Veilchen; ſie ſteht 
auf und legt die Blumen in ſeine kalten 
Hände. Ein junges, unglückliches Kind 
kniet nur vor ihr und vermiſcht ihre 
Thränen mit den heißen Tropfen aus den 
brennenden Mutteraugen, ſie legt den vers 
weinten Kopf in ihre zitternden Hände 
und flüflert: 

„Mutter, Mutter, ich habe ihn ja 
ſo ſehr geliebt.“ 


Und drüben in dem einfachen Zimmer 
wacht die treue Schweſter bei der ge⸗ 
liebten Todten. 


— 


Binderlos! 

Kap Den 
Marie g Schramm ⸗ Macdonald. 
Wohl alle Frauen, denen der Lenker 


unſerer Schickſale das Glück verſagt hat, 
Kinder zu beſitzen, haben Stunden, wo 


die ihnen auferlegte Entbehrung ſich mehr 
oder minder ſchmerzlich fühlbar macht. 
Sicherlich aber empfinden all, ohne Aus ⸗ 
nahme, die Tactloſigkeit bitter, mit welcher 
reicher begnadete Mitſchweſtern kinderloſen 
Frauen gewöhnlich zu begegnen pflegen. 

Ich erzähle und ſchildere in Folgenden 
nach deen Leben: 

Es iſt großer Damenkaffee. 

Zwanzig Damen haben an einer bis 
zum Ner veifeln mit allerhand Süßigkeiten 
beſetzten Tafel Platz genommen. 

Der Kaffee dampft in den zierlichen 
Mehner Schalen, die Unterhaltung iſt ſehr 
lebhaft; es giebt gerade viele, theilweis 
nikante Neuigkeiten zu berichten und zu bee 
ſprechen und — es wird die Frau Aſſeſſor 
B. erwartet, deren Mann aus einer 
Provinzialſtadt erſt ganz kürzlich in die 
Reſidenz verſ It worden iſt, und von deren 
Schönheit und Klugheit man ja Wunder⸗ 
dinge erzählt. Man iſt alſo geſpannt 
auf ſie. | 
Plötzlich klingelt es. 

Die Frau Aſſeſſor wird gemeldet. 

Das Stubenmädchen tritt zur Seite 
— die Frau Aſſeſſor erſcheint auf der 
Bildfläche. 

Sie iſt wirklich ſchön. Nicht blendend, 


aber liebreizend in ihrer entzückenden 


Maädchenhaftigkeit — ja, ſie ſieht in der 


That noch wie ein Mädchen aus, 

Die Frau Aſſeſſor iſt ebenſo liebens⸗ 
würdig wie ſchön. Nicht von jener auf⸗ 
dringlichen Liebenswürdigkeit iſt fie, die es 
Jedem recht machen, Jedem um jeden 
Preis etwas Angenehmes ſagen will, 
ſondern von jener, die der Ausfluß iſt 
einer echten, großen, noch unerſchütterten 
Liebe zur Menſchheit. 

Man iſt entzückt. Der Zauber der 
echten Liebenswürdigkeit wirkt, und das 
Intereſſe ſteigt, als die Frau Aſſeſſor, von 
der kunſtſinnigen Wirthin aufgefe ndert, ſich 
an den Flügel ſetzt und, ſich ſelbſt beglei⸗ 
tend, ein Schumann'ſches Lied mit herrlicher 
Altſtimme und ſeelenvollem, wahrhaft künſt⸗ 
leriſchem Verſtändniß vorträgt. 

Da die Frau Aſſeſſorin vorher auch 
eingehende Kenntniſſe von Küchen⸗, Haus⸗ 
und ſonſtiger weiblicher ‚Arbeit. verrathen 
(der Frau Geheimen Regierungsrath, der 
noch jedes Jahr die eingemachten Erdbeeren 
verdorben ſind, unter Anderem ein neues, 
unfehlbar praktiſches Recept zum Einkochen 
dieſer „heiklen“ Früchte mitgetheilt) und 
beiläufig erwähnt hat, daß ſie ſich bis jetzt 
ihre Kleider ſtets ſelbſt verfertigt habe, 
ſo iſt man begreiflicher Weiſe erſtaunt 
über die Vielſeitigkeit der jungen Frau. 
Ja, es beginnt bei einigen ein leiſer Neid 
ſich zu regen, emporſchießend aus einem 
Gefühl der Kleinheit, das trotz allen. 
Sträubens ſie überkommen will. 

Das Lied iſt zu Ende. 

Die Frau Aſſeſſor erhebt ſich. Ihre 
Wangen glühen, ihre Augen leuchten, die 
Tonmuſe hat ſie geküßt, und ſie iſt doppelt 
ſchön. Von Allen, auch von Denen, die 
während des Geſangsvortrags geſchwatzt 


haben, mit Beifallsrufen überſchüttet, bildet 


ſie nun vollends den Mittelpunkt der Geſell⸗ 


ſchaft. Man findet es „reizend“, daß fie, 


voll herzlichen Dankes zwar, doch die Ans’ 


erkennung ihrer Kunſtleiſtung beſcheiden 
abzulehnen verſucht. 

„Gott, wie glücklich muß Ihr Gatte 
ſein, eine ſolche Frau zu beſitzen!“ ruft 
ſtürmiſch die Ehehälfte eines Rathes aus. 

„Wie lange ſind Sie denn verhei⸗ 
rathet, Liebe? Sie ſehen fo „furchtbar“ 
jung aus!“ ſetzt die verwittwete Oberſt D. 
hinzu. 

„Acht Jahre“, antwortet die Aſſeſſorin, 
den begeiſterten Ausruf überhötend. 

„Acht Jahre 7!“ echot ein Chor von 
Damen, „acht Jahre!!“ 

Dieſe mädchenhafte Sylphide ſchon 
acht Jahre im Joch der Ehe, faſt 
unglaublich. — — 

„Haben Sie Kinder?“ fragt, Schreck⸗ 
liches ahnend, eine Blondine, welche unter 
ihrer ſtets zunehmenden Stärke ſehr zu 
leiden hat. 

„Wie viel Kinder haben Sie, Ver⸗ 
ehrteſte?“ ſetzt ihre Schweſter vertrauens. 
ſeliger hinzu. 

Ein Augenblick allgemeiner, erwar⸗ 
tungsvoller Spannung. 

„Ich habe keine“, 
Aſſeſſor, die ſüßen blauen Augen zur vor⸗ 
letzten Fragerin auſſchlagend; „Gott hat 
mir dieſes Glück verſagt.“ 

Ein Zuſtand völliger Erſtarrung ſcheint 
2 über die Geſellſchaft gekommen zu 
ein. 

Endlich bricht die ſtarke Blondine 
in die Klage aus: „Ach, Sie arme 
Seele!“ (Wie wohl thut es, dieſe Frau 
bedauern zu können, die Alles verſteht 
und außerdem eine ſo ſchlanke Taille hat!) 

„O, wie ſchade!“ tönt's im Chorus. 
Die Aſſeſſorin wird um einen Schalten 
bleicher. 5 

„Sehnen Sie ſich nicht nach Kindern!“ 
„Iſt's Ihnen nicht ſchrecklich einſam im 
Haufe ?* 
Wünſcht er ſich keinen Sohn ?“ „Mein 
Mann wäre unglücklich, wenn wir keine 
Kinder hätten“ (das ſagt die hübſche, aber 
langweilige Frau v. M.) „Männer wün⸗ 
ſchen ſich immer einen Kronprinzen, 
wenn ſie's auch nicht jagen, aus Rückſicht 
für die Frau!“ entſcheidet majeſtätiſch wie 
ein Dictator die verwittwete Räthin H. 
(deren einziger Sohn in L. ſtudirt, doch 
mehr in den Bier⸗ als in den Lehrſälen 
zu finden iſt), und die kleine liebe Aſſeſſotin 
ſitzt da wie ein Opferlamm und kommt 
ſich beinahe vor wie eine Verbrecherin. 

„Ja, Liebe,“ meint die Blondine 
ganz erleichtert, wenn Sie freilich kein 
einzig 83 Kind haben, können Sie leicht 
Muſik und dies und das Beſondere treiben. 
Ich habe fünf Stück zu Haufe wie die 
Orgelpfeifen, und ſo viel Mama auch zankt, 
daß alles Stundengeld für meinen theuren 
Muſikunterricht umſonſt ausge, jeben worden 
ſei, mir laſſen die Kinder keine Zeit zum 
Spielen oder Singen, ich werde ſo niemals 
ertig!“ 


jagt die Frau 


„Was ſagt Ihr Mann dazu 


Die a ren denkt aber 
ziemlich rebelliſch: wenn Gott ihr fünf 
ſolche liebe Kleine beſcheert hätte — ach, 
wohl hat ſie manchmal ſolch Glück ſich 
wonnig gedacht —, fie würde doch ihre 
liebe Muſik nicht völlig an den Nagel ge⸗ 
hängt haben. Jr 

Man hat wieder Platz genommen. 

Die mächtige Eistorte erregt eben 
Bewunderung und findet bald eifrigen Zu⸗ 
ſpruch' Aber von dem wichtigen Frauen⸗ 
thema vermag ſie nicht abzubringen. 
Rettungslos verſinkt die Mehrzahl der an⸗ 
weſenden Frauen in laute und leiſe Be⸗ 
richte über Geburt, Ernährung, Ver⸗ 
pflegung, Entwickelung der einzelnen Kron⸗ 
prinzen und Ktonprinzeſſinnen, ſowie der 
theilwiis nachgeſolgten gewöhnlichen Prinzen 
und Prinzeſſinnen. 

Die Aſſeſſorin ſißzt als unbeachtete 
Null in dieſem Rath, deſſen Anſichten fie 
nicht immer unterſchreiben möchte. 

„Gott, ich könnte ohne Kinder nicht 
leben“, ſchließt ſich die Blondine zum 
Ueberfluß noch nachträglich der Frau von 
M. an und kann ſich nicht enthalten, 
einen kleinen triumphirenden Blick auf die 
Aſſeſſorin zu werfen. „Nun, verzagen Sie 
nur nicht, Liebe (die Aſſeſſorin war übrigens 
noch nie verzagt geweſen), kinderlos zu 
fein iſt zwar ein rechtes Schickſal, aber 
der Himmel kann ſich noch erbarmen! 


Wie viele Beiſpiele hat man, daß Leuten 


im zehnten, ja zwölften Jahre der Ehe 
noch Kinder geboren wurden!“ 

Die taktpolle Frau vom Haufe ver⸗ 
ſucht, dem Geſpräch eine andere Wendung 
u geben — umſonſt; fünf bis ſechs Trö⸗ 
erf nen eſellen ſich 
erzählen, Alle zugleich ſprechend, in nerven⸗ 
zerreißendem Durcheinander, von wunder⸗ 
baren Fällen, in denen einem kinderloſen 
Hauſe ſchließlich doch noch der einzig wahre 
Segen verliehen worden. 

Die liebliche junge Frau hört und 
hört doch nichts — ſie ſchließt einmal 
einen Moment die Augen und fleht im 
Geiſte ihren geliebten Gatten, fühlt, wie 
er ſeine Arme um ſie ſchlingt, hört, wie 
ſeine theuere Stimme zärtlich ſpricht: 
„Du, mein Lieb, mein Weib, mein ſüßes 
Kind! Du, mein Ein und Alles!“ und 
bei dem Strome von unbeſchreiblicher Selig⸗ 
keit, der ſie bei ſeinen Worten durch⸗ 
fluthet, kann ſie es nicht faſſen, daß ſie 
unglücklich ſein ſoll, daß ihrer Ehe der 
Segen fehle. — — 

Es klingelt. f 

Die Frau vom 


Hauſe witd hinaus. 
gerufen, kommt wieder und fäpt der Frau 


Aſſeſſor etwas ins Ohr. 
bis über die Ohrmuſcheln hinaus, ſteht 
auf, bedauert, ſich verabſchieden zu müſſen, 
und packt mit einem Seufzer der Er⸗ 
leichterung haſtig ihre Noten zufammen, 
um dann nach einer Verbeugung gegen die 
Geſellſchaft (die Frau vom Hauſe empfängt 
eine flüchtige, aber vielſagende Umarmung) 
zu verſchwinden. 


Peiastops m Mazarem Tecno Sehepz. Irabezeno llensypom, 


0 der Blondine und 


Dieſe wird roth 


Schnellpressendrück von Leopold Zonef 


Draußen wird der Aſſeſſorin ein 
Nebeuzimmet geöffnet; ſie tritt ein und 
— ſinkt ihrem Manne, der unerwartet 
gekommen, ſie abzuholen, in die Arme, ja, 
5 umklammert 0 

ei 


ſein Weib um die Urſache — umſonſt, der 
ſüße Mund bleibt ſtumm. Erſt daheim, 
im trauten Wohngemach, wo der ſingende 
Theekeſſel mit der antiken, grünbehangenen 
Hängelampe wetteifert, die behagliche Ein⸗ 
richtung doppelt gemüthlich zu machen, 
kommt ihr die Sprache wieder, und unter 
Schluchzen, die großen Augen äugſtlich in 
die des Mannes verſenkend, ſeine Häude 
umklammernd, fragt die junge Frau ihren 
Gatten: 

„Biſt Du glücklich?“ 1 

Wie nun der Liebende ſein feierlich 
jubelndes „Unbeſchreiblich“ ihr zugerufen, 
da lächelt die arme Gequälte wieder und 
erzählt dem Geliebten ihre Caffee-Erlebniſſe. 

Er wußte ſie gut zu tröſten, vor⸗ 
nehmlich mit dem Ausruf: „Was Gott 
thut, das iſt wohlgethan!“ und damit, 
daß er ihr ſagte, falls ihm auch nie ein 
Kronprinz geboren würde, werde er doch 
mit ſeinem ſüßen holden, hier vor ihm 
ſitzenden kindiſchen Weibchen bis 
ſein Lebensende ſich fühlen wie 
Gott! — — — ö 

Das war nun Alles himmliſch gut 
und ſchön, aber wenn die Frau Aſſeſſor 
ſpäter allein bei der Arbeit ſaß, kam es 
ihr immer und iw mer wieder in den Sinn: 
„Männer wünſchen ſich immer einen Sohn, 
wenn ſie auch aus Rückſicht für die Frau 
nichts ſagen.“ Die Arbeit ſank dann in 
den Schoß und die Aſſeſſorin ſtarrte lange 
ins Leere, oft ſo lange, bis ihr die Thränen 
in die Augen traten. — * 

Wägt Eure Worte, Ihr glücklichen 
Mütter, kinderloſen Frauen gegenüber! 
Ihr wißt wohl ſelbſt oft kaum, wie 
rauſam ſie ins Herz ſchueiden, oder wie 
ſie doch den Samen ſtreuen zu mancher 
bittern Stunde voll ſchmerzlicher Zweifel 
und trauervoller Gedauken. „ 

Und dann gebe ich Euch zu bedenken, 


einen Hals und ſchluchzt 
fe. | 
Erſchrocken fragt der liebende Gatte 


an 
ein 


| 


f 


daß ein eigenes Kind beſitzen noch lauge 


nicht die Matterwürde ausmacht, auf die 
Ihr ſo ſtolz ſeid. | 
ſißzen oft in höherem Maße, als viele 
Müttet, jene Eigenſchaften, die dem jungen 
Menſchenſchößling zur geiſtigen e körper⸗ 
lichen Pflege erſprießlich, Laa e e 
find, und wie manche „alte Jungfer“ trägt 
ein warmes, liebevolles Mutterherz im 
Buſen für die Armen, Kranken und Hilf“ 
lofen, die ihre Kinder’ geworden find! 
Nicht dem Fleiſche nach allein — 
dem Geiſte nach ſeid Mütter! In jedem 
Falle aber biit' ich Euch! Wägt, wägl” 
Eure Worte für die Kinderloſen “sn 
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Kinderloſe Frauen be⸗ 


Beilage zu Nr. 25% des 
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zer Tageblakt 


Aſthma und Naſe. | 
Von Dr. Julius Lang. 


Die mediciniſche Wiſſenſchaft befindet 
ſich, trotz der glänzenden Foriſchritte der 
lezten Jahrzehnte, in mancher Hinſicht noch 
auf dem Standpunkt früherer Jahrhunderte. 
Das Kraut, das für jede Krankheit gewachſen 
ſeln ſoll, läßt ſich für eine Anzahl derſelben 
trotz aller Mühe nicht auffinden. Die Neu: 
zeit ſchlägt daher andere Wege ein, um den 
Krankheiten belkommen zu können; das zielr 
und fruchtloſe Suchen nach Heilmitteln wird 
mehr und mehr verlaſſen; man ſpürt nun, 
mehr den Urſachen der Geſundheitsſtörungen 
nach und ſucht dleſe in jenen zu bekämpfen. 
Daß man ſich mit dieſer Methode auf dem 
richtigen Wege befindet, beweiſen die unge⸗ 
ahnten Erfolge derſelben. Krankheiten, denen 
gegenüber man bisher gänzlich machtlos war, 
beginnen die ſpröde Unnabbarkelt abzulegen 
und ſich elner Behandlung zugänglicher 
zu erweifen, ſeitdem man das bisherige 
Blindlingsſplel aufgegeben und nach urſäch⸗ 
lichen Grundſätzen zu verfahren beſtrebt iſt. 
Eines der aufſallendſten Belſplele dieſer Art 
It das Aſthmaleiden, jene berüchtigte Anfälle 
von Athemnoth, berichtigt auch inſoſern, 
als noch bis vor ganz kurzer Zelt man jeden 
Gedanken an eine erſolgreiche Bekämpfung 
derſelben aufgeben mußte. Allerdings unters 
ſcheldet man zwei Arten von Aſihma. 
Zunächſt dasjenige, für welches die Urſache 
ſchon längſt in einer materiellen Erkrankung 
der Bruſtorgane erkannt und wo zum Theil 
auch Linderung, ſelbſt Heilung erzielt worden 
Dann aber giebt es eine Reihe von 
Fällen, deren Weſen in vollſtändiges Dunkel 
gehüllt iſt oder geweſen iſt. Hier mußte 
der alte Prügellnabe, die „Nerven“, her⸗ 
halten und man nannte dleſen unergtünd⸗ 

chen Kobold das „nervöſe Aſthma“. Die 
füngfte Zelt hat nun auch von dem Lichts 
ſcheuen Frelben dieſes Plagegelſtes den 
Schleier etwas gelüftet. Ein unſchelnbares 
Organ, das man bisher eigentlich mehr 
als archltektoniſche Zierde zu betrachten gewohnt 
bar, keineswegs aber ihm einen tleſeren 
Einſluß auf die Oekonomle des menſchlichen 
Körpers zuſchrleb, — die Naſe —, ſie hat 
fi) als der eigentliche Sünder entpuppt. 
Sie iſt es auch, die man beut zu Tage noch 
für eine ganze Reihe anderer Krankhelten 
berantwortlich macht. Doch halten wir uns 
un das vorliegende Thema und ſehen wir 
u, auf welche Weile Erkrankungen der 
auſchenend jo unſchuldigen Naſe ein jo 
fürchterliches Leiden wie das Aſthma zu er⸗ 
zeugen im Stande ſind. 

Um dieſen Zuſammenhang verſtändlicher 
erſcheinen zu laſſen, dürfte es ſich empfehlen, 
zunächſt einmal die normalen Functlonen 
der Naſe einer kurzen Betrachtung zu unter⸗ 
nehen. Daß dieſes Organ von der Natur 
75 nicht aus aſthetiſchen Rückſichten allein 
us Geſicht geſetzt worden it, kann nicht 
zweifelhaft fein. Und in der That find felne 
Aufgaben wichtige und von mannigſacher 
101 „Die Naſe iſt das für die Lungen, 

as der Mund für den Magen, d. h. ſie 
hat dle Lungen⸗ oder Alhemſpelſe, die Luft 
nämlich, aufnahmefähig zu machen. Dies 
geſchleht zunächſt durch Reinigung derſelben. 
ndem dle Luft über die vielfach vorge, 
delten und gewundenen Flächen, die man 
erer ren nennt, dahinſtreicht, entledigt 
e ſich ihrer fremden Beſtandtheile, Staub 
ze, die auf dleſen Flächen haften bleiben 
(und die nach einer durchtanzten Ballnacht 
8 nach einem tüchtigen Marſch auf ſtau⸗ 
Den Wegen als ſchwarze Maſſe das Taſchen⸗ 
Fi verunzieren). Denn Staub iſt für die 
ungen das, was ſchlechtgekaute Speiſen für 
en Magen ſind — die Urſache zu ernſten 


und 
lein. 


oder Lungenkatarrhen.) Das 
organ ſtellt alſo nicht nur einen Flltrir⸗ 
anfe Tat dar, ſondern iſt auch ein Luft⸗ 
wen cher und Luſtvorwärmer. Wie num 

die Paſſage durch Polypen oder Schwel⸗ 


lung der Schleimhaut lerſtes Stadium des 
chroniſchen Schnupfens) verengt, wie ferner, 
wenn durch Schwund (Atrophie) der Schleim⸗ 
haut (zweites Stadium des chroniſchen 
Schnupfens) eine Erweiterung eintritt? In 
beiden Fällen iſt der Effect der gleiche; 
dort die ſtellvertretende Mundathmung, hier 
die unvermittelte Luftzufuhr — beide Male 
wird den Lungen dauernd ein nicht genügend 
vorbereitetes Material einverleibt, das zu 
heſtigen Reizerſcheinungen Veranlaſſung 
geben kann. 

Als eine ſolche durch Verſtopfung der 
Naſe hervorgerufene Reizerſcheinung iſt nun 
auch das bisher ſo genannte nervöſe Aſthma 
erkannt worden. Und zwar handelt es ſich, 
um es gleich vorweg auszusprechen, um 
einen Reflexvorgang, d. h. eine unwillkürliche 
(vom Willen unabhängige), durch Sinnes⸗ 
reize hervorgerufene Muskelbewegung. Solche 
Reflexbewegungen find alltägliche Vorkomm⸗ 
niſſe. Wenn im Schlaf uns eine Fliege 
maltraitirt (Reizung des Hautſinns), fo 
ſchlagen wir unbewußt nach der Uebelthä⸗ 
terin. Wenn ein grelles Licht plötzlich das 
Auge trifft (Reizung des Geſichtsſinns), jo 
ſchließen wir unwillkürlich die Augen. Wenn 
ein ſcharfer Stoff (Tabak ꝛc.) den Geruch⸗ 
finn reizt, jo antworten wir, oft trotz allen 
Sträubens, mit einer Erſchütterung des 
Zwerchfells, im gewöhnlichen Sprachgebrauch 
„Nleſen“ genannt. Gehen wir einen Schritt 
weiter, ſo lernen wir eine ganze Anzahl 
Perſonen kennen, deren Reflexthätigkeit ſchon 
durch viel geringere Reize herausgefordert 
wird. So werden manche Naſen anke von 
einem krampfhaften, ſehr quälenden Huſten 
gepeinigt, für den in Kehlkopf und Lunge 
keine Urſache aufzufinden iſt, der aber nach⸗ 
läßt, ſobold einmal die Naſenathmung freler 
geworden iſt, und der nach Hebung des 
Naſenleldens gänzlich ſchwindet. Man hat 
dieſe Erſcheinung in richtiger Erkenntaiß ihr 3 
Weſens „Reflexhuſten“ genaunt. Manche 
wieder können den Geruch von Roſen, Veil- 
chen und namentlich von friſchem Heu nicht 
vertragen. Es ſtellen ſich danach Kopf⸗ und 
Geſichtsſchmerzen, oder Huſten, und ſelbſt 
aſthmatiſche Beſchwerden (Feuaſthma) ein. 
Jedenfalls laſſen dieſe Beiſy ele die Mög⸗ 
lichkeit der Entſtehung aſthmatiſcher Anfä! 
von der Naſe aus auf reflector ſchem Wege 
erkennen. 

Wie aber dieſe Anfälle wirklich zu 
Stande kommen, dafür het man zwei Er⸗ 
klärungen aufgeſt t, die beide viel Wahr⸗ 
ſcheinlichkelt für ſich haben. Nach der einen 
handelt es ſich um wirkliche nervöſe Ein⸗ 
flüſſe, a“ zr nicht in der alten Auffaſſung 
nach dem Schlendrian des „was man nicht 
erklären kann, ſieht man als „nervös“ an“, 
fonde.n in der Folgerung aus einer Reihe 
wiſſenſchaſtlicher Verſuche. B. or wir auf 
die Reſultate derſelben des Nähe en eingehen, 
ſei zunächſt noch erwähnt, daß man lange 
Zelt in Betreff des Naſenaſthmas Anſchau⸗ 
ungen huldigte, die ſich anſcheinend mit 
Leichtigkeit aus den oben angedeuteten phy⸗ 
ſiologiſchen Beziehungen herleiten ließen. So 
glaubte man, daß die Athembeſchwerden 
einfach die Folgen wären einer mechaniſchen 
Behinderung des Athemholens durch die Naſe, 
für welches der Mund auf die Dauer nicht 
ſo ohne Weiteres eintreten könne. Andere 
nahmen an, daß es ſich um eine allmählige 
Fortleitung des Entzündungsprozeſſes von 
der Naſe auf die Luftröhre und die feinen 
Verzweigungen derſelben in den Lungen han⸗ 
dele. Beide Anſichten ſind als unhaltbar 
verlaſſen, nachdem die erwähnten Verſuche 
gereben hatten, daß ein inniger Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen den Nerven in der Naſen⸗ 
ſchleimhaut und denen, welche die Athemthä⸗ 
tigkeit der Lungen zu reguliren haben, beftebt. 
Werden jene gereizt, jo antworten letztere in 
der Weiſe, daß ſie eine Zuſammenziehung 
der von ihnen verſorgten Muskeln veranlaſſen. 
Es handelt ſich alſo hierbei ebenfalls um 
eine Reflexthätigkelt in der früher angedeu⸗ 
teten Weiſe. Bel vielen Perſonen bei fi 
dieſer Vorgang in überzeugendfter Weiſe vor⸗ 
führen laſſen. Wurde die Schleimhaut der 
Naſe mit einer Sonde berührt, ſo reagiren 
darauf die Muskeln im Kehlkopf und in den 
Lungen (wo ſie die feinen Endverzweigungen 
der Luftröhre umſchließen), ſowie auch der 
Zwerchfellmuskel, indem ſie ſich zuſammen⸗ 
zogen und dadurch elne Art Erſtickungsanfall 


aber nur ein intenſiveres Nieſen darſtellt. 
Was bei dieſen Experimenten die Sonde, 
das find bei den wirklichen Krankheitsfällen 
chroniſcher Schnupfen oder Naſenpolypen. 
Sie bilden eine dauernde Reizurſache für 
zeitweiſe auftretende krampfartige Anfälle von 
Athemnoth, — den Zündſtoff, der, einmal 
verpufft, ſich immer wieder von Neuem an⸗ 
ſammelt und zu erneuten Exploſionen Ver⸗ 
anlaſſung giebt. Wir hätten alſo, in An⸗ 
lehnung an die obige Erklärung, in dieſen 
aſthmatiſchen Anfällen einfach nur einen auf 
reflectoriſchem Wege erzeugten verlängerten 
Niesact zu erblicken. Nun iſt es jedoch auf⸗ 
fallend, daß bei der Häufigkeit derartiger 
Naſenleiden das Aſthma immerhin eine ſel⸗ 
tene Krankheit zu nennen iſt. Man kann 
nur annehmen, daß in den betreſſenden Fällen 
eine nervöſe Anlage beſteht und mit ihr eine 
gewiſſe Ueberempfindlichkelt gegen Reizzuſtände 
aller Art. Dieſe Auffaſſung erhält durch 
die ſtatiſtiſchen Angaben vieler Speclaliſten 
eine Beſtätigung, wonach ſolche aſthmatiſche 
Zuſtände bei nervöſen und hyſteriſchen Per⸗ 
ſonen beſonders häufig ſind. 

Für eine ganze Reihe von Fällen iſt 
aber dieſe Erklärung nicht zutreffend, oder 
wenigſtens nicht ausreichend. Hier handelt 
es ſich vielmehr um eine drohende — Kohlen⸗ 
ſäure⸗Vergiftung. Dieſe im erſten Augenblick 
etwas verblüffende Behauptung wird an 
Verſtändlichkeit gewinnen, wenn wir den phy⸗ 
ſiologiſchen Athmungsvorgang mit wenigen 
Worten ſtreifen. Bekanntlich athmet der 
Menſch Sarerftoff ein und Kohlenſäure aus. 
Jener bildet für ihn das wichtigſte Lebens⸗ 
ele...ent, das in alle Gewebe des Körpers 
eindringt und dieſelben durch einen Um⸗ 
ſetzungs⸗ oder Verbrennungsprozeß (Oxyda⸗ 
tion) lebensfähig macht. Das Product 
deſſelben, gleich ſam die ſich abſetzende Schlacke, 
iſt aber die Kohlenſäure, die nun alſo durch 
die Ausathmung entfernt wird. Beides, 
Aufna ne von Sauerſtoff und Ausſcheidung 
der Kohlenſäure, geſchieht in gleichmäßigen 
Atheinzügen. Wird dieſer Rhythmus einmal 
geſtört, ſo kommt es zu den bekannten be⸗ 
ängſtigenden Erſcheinungen der Athemnoth. 
Dies iſt aber weniger elne Folge des Sauer 
ſtoffmangels, als der ſich anhäufenden Kohlen⸗ 
ſäure. So verſagt ja ouch ein Ofen eher 
denn Dienſt bei nicht ſor ältiger Entfernung 
der DVerbrernungsp.oducte, während er auch 
bel mang after L ftzufuhr noch immer eine 
Zeit lang function stüchtig bleiben kann. Die 
Kohlenſäure iſt nun bekanntlich ein ſtarkes 
Gift. San melt fie ſich in Folge ungenügen⸗ 
der Ausfuhr in den Geweben an, jo wird 
ſie nicht unter iſſen, hier ihre gifüigen Eigen⸗ 
ſchaſten zur Geltung zu bringen. Dieſelben 


werden ſich am ſtärkſten und auffallendſten 


aber im Gehirn bemerkbar machen, weil in 


ihm der Sitz aller Lebensthätigkelt gelegen 


iſt. Würde nun die Kohlenſäure ſogleich 
ihre volle Kraft entfalten können, ſo würde 
baldigſt unter heftigen Krämpfen Herzſtill⸗ 
ſtand, d. h. der Tod, eintreten. So ſumma⸗ 
riſch verfährt abe: die Natur glücklicherweiſe 
nicht. Sie kündigt vielmehr den bevorſtehen⸗ 
den Eintritt der Kataſtrophe dem Organis⸗ 
mus durch warnende Zeichen an, indem ſie 
ihm fo gewiſſermaßen Veranlaſſung giebt, 
rechtzeitig Gegenmaßregeln zu ergreifen. 
Hat ſich nämlich die Koylenjäure im 
Gehirn zu größeren Mengen angehäuft, ſo 
reizt ſie das Athmungscentrum, d. h. jene 
Stelle, wo die die Athemthätigkeit unter⸗ 
haltenden Nerven ihre Urſprungsſtätte haben. 
Dieſer Reiz veranlaßt die Nerven zu er⸗ 
höhter Thätigkeit, was ſich in einer Beſchleu⸗ 
nigung reſp. Vertiefung der Athembewegungen 
kundthut. Dadurch wird aber der Gaswechſel 
wieder regulirt, indem nunmehr die Kohlen⸗ 
ſäure in reichlicherem Maße ausgeführt wird. 
Es iſt einleuchtend, daß unter gewiſſen Um⸗ 
ſtänden, nämlich dann, wenn die Bedingungen 
für die An uſung der Kohlenſäure andau⸗ 
ernd Yorhanden find, es zu förmlichen Ath⸗ 
mun krämpfen, d. h. zu aſthmatiſchen Er⸗ 
ſcheinungen kommen wird. Uebertragen wir 
dieſe Verhältaiſſe auf den vorliegenden Ges 
genſtand, ſo iſt erſichtlich, daß dort, wo ein 
dauerndes Hinderniß der Naſenathmung be⸗ 
ſteht, allmählig die Athmung überhaupt uns 
regelmäßig werden muß, und daß der Wille 
des Kranken, der anfangs dieſen Hinderniſſen 
ſich entgegenſtellt, nach und nach erlahmen 


= 


berbeiführten, der im Grunde genommen 


wird. Dann aber tritt ein mangelhafter 
Gasaustauſch mit Kohlenſäureanhäufung ein, 
als deren Folgen dann, wie oben entwickelt 
iſt, Athmungskrämpfe auftreten. 

Die beſprochenen Beziehungen ſind dle 
Reſultate jahrelanger geiſtiger und experi⸗ 
menteller Thätigkeit. Sie haben naturgemäß 
in der Behandlung des Aſthmas zu ganz 
neuen Geſichtspunkten geführt. Das plan⸗ 
loſe Hantiren mit alten und neuen Mitteln 
iſt aufgegeben und an ſeine Stelle eine 
chirurgiſche Inangriffnahme der Naſe getreten. 
In der That find die diesbezüglichen Erfolge 
überraſchende zu nennen und z. B. die plötz⸗ 
liche Beſeitigung aller krankhaften Erſchei⸗ 
nungen durch Entfernung eines Polypen 
geradezu verblüffend. Weniger in die Augen 
ſpringend ſind die Reſultate beim chroniſchen 
Naſenkatarrh (Schnupfen), der immerhin 
eine längere Behandlung nothwendig macht. 
Nichts deſtoweniger iſt auch hier die günflige 
Beeinfluſſung der aſthmatiſchen Beſchwerden 
eine ſo auffallende, daß man ſich wohl kaum 
entſchließen dürfte, in das frühere Dunkel 
der Arzneibehandlung zurückzutreten, vielmehr 
alle Urſache hat, auf dem neuerdings vor⸗ 
gezeichneten Pfade fortentwickelnd und weiter 
ausbauend einherzuſchreiten. 


31 ht rate, 
1 Aue 


empfängt Patienten mit Naſen⸗, Nachem, 

Kehlkopf⸗ und Ohrenkrankheiten täg- 

lich von 11 bis 12 Uhr Vormittags und 
von 4 bis 7 Uhr Nachmittags 
im Haufe Nr. 4, am Ringplatz. 


Hermann Julius Sachs 


3—2) | Schuß⸗ 


Spulmaſchinen 


von 40—60 Winden werden zu kaufen 
geſucht, auch werden 6⸗ oder 12:winbige 
gekauft. Gefl. Offerten unter. Spulma⸗ 
ſchinen an die Exped. d. Bl. erbeten. > 


7 


F ̃ ͤ?. ll ˙— Wu ER 


Ein Bräuhaus 
und eine Deftikation 


in einer bevölkerten, induſtriellen J 


zuſammen oder jedes apart zu FE 
vermiethen. 2 
Näheres in der Verwaltung des 
Dominſuns Zarki, via Myszkow, 


1 Stat. der Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn. 


Moderne Kunst 


in Meiſter⸗Holzſchnitten, 3. neueſter Band, 
geb. mit Goldſchnitt Rs. 9,90. 
Meiſterwerke der Holzſchneidekunſt, 11. 
(neueſter) Band, geb. mit Goldſchnitt 
Rs. 9,90. 
3—2) 


Vorräthig in 


L. FISCHER's 
Buch⸗ und Muſikalien⸗Handlung. 
Die jeit 8 Jahren auf der Jachodula⸗ 
Straße Ur. 55 unter der Firma 
„Viktoria“ (9 
beſtehende amerikaniſche 
Waſch⸗Anſtalt 
und Glanz⸗Plätterei 
empfiehlt ſich der Beachtung eines geehrten 
Publikums von Lodz und Umgegend auf 
das Angelegentlichſte. 
Die Adminiſtration 


II. v. Kierski. 


. . FATIOLES, 


. $ Dietiner 
Zahn Elirirs der N N. Be dene eti 55 | Direktion, 1. Sylsandler. E 


e 5 Segen 1922 4 5 1 Regiſſeu ': K. H. Schröder. 
von dem Prior Pierre Boursau & . 
zwei goldene Medaillen in Brüssel 1880. und in Heute und Die folgenden Tage: 


London 1884. 8 4 * 
Der tägliche Gebrauch einiger Tropfen dieſes i 
heilkräftigen Elixirs verhindert das Stocken der Zähne, a m 
denen er eine alabaſtergleiche Weiße verleiht, kräftigt u 
das Zahnfleiſch und erfriſcht den Mund ausgezeichnet: a 

Wir erweiſen der leidenden Menſchheit einen 


weſentlichen Dienſt, indem wir deren Aufmerkſamkeit | Auf der e nach St. Petersburg Auftreten des rühmlichſt bekannten 
„ auf dieſes von Alters her bekannte und nützliche Prä⸗ Ipiriliſten und Gedankenleſers Herrn Terz 

TÜR del Seiliitteln gegen 3 aher, dle Zauber⸗Erſcheinungen, oder die ſich ſelbſt bewegenden Gegenflände. 
R. N. P. P. Benedictiner verfertigen noch Zahn: Neu engagirt: Frl. Schütze und Frl. Ster. n, deutſche Soubrette n. 


pulver und Zahnpaſta zum Reinigen der Zähne, die Auftreten des ſümmtlich engagirten Künſtler⸗Perſonals. 


4 2 ebenfalls in allen bedeutenderen Apotheken, Parfümerie⸗ Vollſtändig neues Programm. 
* . und Droguen⸗Handlungen zu haben find. 2—2) Hochachtungs voll 
Haupt-Agent A. e Bordeaux, 106. Crote de Setzuin 8 Die Direktion. 


ALLERHÖCHST bestätigte 
— Lebens - Versicherungs Gesellschaft 


* 5 
MONOPOL_! ir 
Hiermit erlaube ‚ich mir ergebenft anzuzeigen, daß | 
die Tabak⸗Fabrik 


A 1 -YORK Ir EINSURANCE COH PAN), 
errichtet im Jahre 1845. 


Das vollständig realisirte Garantie-Kapital betrug am 1. Januar 1889: 


Rs. 183,595,086. 


Rein gegenseitige Versicherung; 
Der Garantiefonds und die Gewinne sind also AUSSCHLIESS- 
LICHES EIGENTHUM der. Versicherten, 
Die Gesellschaft, hat die Summe von 500,000 Rubel (in Briefen 


von Jean Vouris 


in Petersburg 
nunmehr in meinen Beſitz übergegangen iſt und fernerhin unter 
meiner Firma 


Jean Dallas 


fortbetrieben werden wird. 


0 
; g e der inneren Anleihe vom Jahre 1887, im Nominalwerthe von Be. 600,000) 
Bel dieſer Gelegenheit anal ich eine als ausgezeichnet befaunie eee de erlegt, 
6—6) Sorte Cigarretten Die Gesellschaft deponirt monatlich 30% der gene von 


den Versicherungen im Kaiserreich und im Königreich Polen erhaltenen 
Prämien in der Reichsbank; am Schlusse des Geschäftsjahres erfolgt die 
erforderliche Nachzahlung zum Ressrvefonds, 

Die Auszahlung der versicherten Kapitalien: geschieht entweder 
in der Haupt-Direktion für Russland in St. Petersburg, Newski- Prospekt 22, 
oder in der Warschauer Abtheilung, oder durch den Platz- Agenten. 

Die Gesellschaft „New York“ erkennt eine Benchlaguskune ihrer 
Policen nicht an. 

Die Thätigkeit der Gesellschaft im Kaiserreich und im Königreich 

Polen unterliegt einer beständigen Kontrolle der Regierung 

Jede gewünschte Auskunft ertheilt das Bureau der Gesellschaft in 
Warschau, Plac Saski Nr. 5. 


Director der Haupt-Abtheilung für das Königreich 
Polen und West- Russland 


K. RADRKIEWIOZ. 
Haupt - Agentur für Lodz und Umgegend 


MONO POL 


welche letztens bedeutend verbeſſert worden und per 100 Stück 
far 1 Rbl, in allen Tabaks⸗Niederlagen und Läden in Lodz und 
der Provinz zu haben iſt. 


Jean Dallas. 


rere TU FU et 


Große Auswahl in 


20 


a 
i 0 
; Serbit- und Winter⸗Mäntelu, i ee ee 
x ſowie » Meyer's Passage, Villa Trianon. 
9 21 br . * 

ranzöſiſchen Kleider⸗ und Ball⸗Stoffen er — 
n e e en Ke Sen i e 


2 i iben k d der polni d deut⸗ 
Moden Magazin von 115 e um 19600 tu ha 1050 


H. RGder, 4%" 


1 bekannte 
Grün eſtraße Nr. 265 IB, vis-A-vis der neuen Syn de m 85 5 is a Zar | Das als ausgezeichnet bekannte 
S Were le, Nr. 14. 9 el el El hofer Bi el 


er N g f gelangt glasweſlſe und ſtets frlſch vom Faß 
— — — ] zum Ausſchank im Reſtaurant in der 
„VILLA MIGNON? 


Meyer's Paſſage. (85 
August Fisbiger, S 8 = 
Sue ı 
Re, Bildhauer und Steinmetzmeister in Lodz, 4%; * aer dee ee 
h Kirchhof - Ch Nr. 64 l 
1 gegenüber 945 Eingängen der Friedhöfe, AUT’ E a u „= S a 
£ empfiehlt sich zur Anfertigung von DRS n 
"Trrbbegräbnissen und Grüften, 


sowie aller Arten Grabdenk- han De 
*. mäler u. Steinmetz-Arbeiten Par, Ja 7 111 
erde in Granit, Syenit, Marmor „ n 
3 und Sandstein, a ne 1 | 
* 5 5 7 ＋ — 4 * % 1 5 | ! 


— 


wie auch guss- und schmiede- 
eiserner Grabgitter TERN ln 
in solidester Ausführung. NN; e ER 4 N neueſter Conſtrucllon, mit prachtvollem Ton 
— —— 5 . zu Jabritpreiſen bei 


L., ZONE R, 


Dzielnaſtraße Nr. 13: 


Ammen 


vom Lande 
empfiehlt das Vermiethungs - Burean 
Dzielna Straße Nr. 6. 


—. . ¼ . . . — — ä —ũ—H - — 
Pesantops u Kanaren» Jeonom u 3oneps, Loanoneno Uensypom. Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
Bapmara, 5 aus Hon6pa 1889 r. 
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derart in Verbindung ſtehen, daß die einge⸗ 
worfene Kupfermünze durch einen Contact 
die Leitungsdrähte für den Lichtſtrom ver⸗ 
bindet. Nach Ablauf einer halben Stunde 
wird der Contact durch ein kleines Uhrwerk, 
welches ſich beim Einwerfen durch Auslöſen 
eines kleinen Stiſtes von ſelbſt in Gang 
geſetzt hat, wieder geöffnet und das Licht 
erliſcht. Die Lampen werden von einem 
unter den Sitzen befindlichen Accumulator 


geſpeiſt. Die Einrichtung wird viel benutzt, 


da die geringe Ausgabe auf Reiſen gegen 
die Annehmlichkeiten kaum in's Gewicht fällt, 
während die Einnahme andererjeits vollkom⸗ 
men hinreichte, um die Anlage und Unter⸗ 
hal tungskoſten zu decken. 

— Electriſche Volkszähl⸗ 
maſchlne. Das Neueſte von der Ver⸗ 
wendung der Electricität iſt die „eleetriſche 
Volkszählmaſchine“, welche in Amerika (New⸗ 
Vork) wirklich in Thätigkeit, alſo kein Hum⸗ 
bug iſt. Das „New⸗Vorker Engineering 
Journal“ giebt eine Beſchreibung der Mar 
ſchine. Die auf gewöhnliche Weiſe ausge⸗ 
ie Perſonal⸗Zählkarten werden vermittelft 
einer Maſchine (wie die Schaffner der Eiſen⸗ 
bahn ſie gebrauchen) derart durchlocht, daß 
elner jeden Antwort auf der Zählkarte ein 
Heines rundes Loch an ganz beſtimmter 
Stelle entſpricht. Es können in dleſer Weiſe 
bis 250 verſchledene Fragen auf einer Karte 
durch Löcher beantwortet werden. Für eine 
Perſon ſind aber höchſtens 25 Fragen zu 
bezeichnen. — Die durchlochten Karten wer: 
den dann von der Zählcommiſſion einzeln 
in elne Art Preſſe gelegt, und ein von einer 
Hand geführter Hebel wird heruntergedrückt; 
dadurch drücken 250 Stifte gegen die Karte. 
Wo ſich nun Löcher in den Karten befinden, 
da taucht der eniſprechende Stift, ſtatt auf 
das Papier zu ſtoßen, unten in einen Queck- 
filbernapf, wodurch eln electriſcher Strom 
geſchloſſen wird. Diefe Ströme, je einer für 
ein Loch, ſetzen Zählwerke in Bewegung, auf 
deren Zifferblättern die einzelnen Fragen ver⸗ 
zeichnet find, wie fie die Zahl» oder Frage⸗ 
bogen enthalten. Z. B. das Zählwerk 
„Schloſſer“ zeigt alſo an, wie viel Karten 
bezüglich der Frage „Stand oder Gewerbe“ 
der Bezeichnung „Schloſſer“ durchlocht 
Waren ꝛc. — Es Ift leicht einzuſehen, daß 
tie Maſchinen viel zuverläſſiger arbeiten, 
durch das ſorgfältigſte Zählen durch Ber 
amte erreicht wird. Eine Maſchine der bei 
schriebenen Art wird durch eine Perſon be 
dient und erſetzt eine große Anzahl von 
Schreibern. Die nächſte Volkszählung in 
Nordamerika wird mit dieſer Maſchine gus⸗ 
geführt werden, für die Zählung u. ſ. w. 
der Einwobnerſchaft New orks iſt dleſelbe 
Ihon in Thätigkeit getreten. Das Lochen 
der Karten geſchleht durch Perſonen, welche 


(wle bel allen Volkszählungen) von Haus 


zu Haus gehen und ſich die Fragen von den 
Einwohnern beantworten laſſen. 


Flite Noſtzen. 


— In der Fürſtlich von Metiernich'ſchen Schloß⸗ 

Kine Halbſtück des 1886er Jo⸗ 
hannisberger kürzlich auf Flaſchen gezogen und der 
Preis derart feſtgeſtellt, daß dieſes Halbſtück 20,000 
M. oder die Flaſche rund 25 M. Loſtet. 

— Der Phonograph beginnt beteits in der 
Berliner Handelswelt Berwerthung zu finden. So 
hat eine dortige Konſektlonsfitma, welche zugleich 
in London ein eigenes Haus beſitzt, von Ediſon 
zwei Apparate erworben, pon denen der eine in 
Berlin und der andere in der engliſchen Hauptſtadt 
aufgeſtellt iſt. Sie find: beſtimmt, die „mündlichen 
Ausſprachen“ an Stelle des ſchriſtlichen aan 
zu ſetzen. Eine größere Schnelligkeit des Verkehrs 
a damit nicht verbunden, da die Plättchen der 

oft Übergeben werden müſſen, und fomit-ebenfo 
lange unterwegs find, wie jede zu Papier gebrachte 
i Teber Nachdem einmal der Anfang gemacht 
iſt, dürften andere Firmen bald nachfolgen, wenn 
auch für den Ediſon'ſchen Apparat der Preis etwas 
Rar iſt. Er ſtellt ſich noch immer auf 1500 
rk. 


AA nee 
Meueſe Ball, 
aa Ha DH. 

ien, 14, Nopember. Am Donnerftag 
Mitte traf d Ran in Innsbruck 
ein, wo Kaiſer Franz Joſef in der Uniform 
ſeines Tiroler Kaiſer⸗Regiments die An⸗ 
kunft des deutſchen Kalſerpaares am Bahn⸗ 
ſteig erwartete. Als der Kaijerliche Zug 
in die Statlon einfuhr, ſtand Kaiſer Wil⸗ 
helm in Huſaren⸗Uniform am Wagenfenſter. 
Die Majeſtäten begrüßten 112 in der 
herzlichſten Weiſe. Kaiſer Franz Joſef 
ſprang die Stufen des Wagens hinauf 
und umarmte und küßte den Kaiſer Wil⸗ 
helm wiederholt. Hierauf küßte er der 
Kaiſerin Auguſta Victoria die Hand und 
begab ſich in lebhaftem Geſpräche mit dem 
hohen Herrſcherpaare in das Innere des 
Wagens. Nach einiger Zeit zog ſich die 
Kalſerin zurück und die beiden Herrſcher 
blieben in eifriger Unterhaltung allein bis 
zum Frühſtück, welches fie mit der Kaiſerin 


einnahmen. 


helm um 2 Uhr 15 Min. 


zuſammen im Speiſewagen des Hofzuges 
Kaiſer Franz Joſef führte 
die Kaiſerin am Arme zum Speiſewagen. 
Dem Kaiſerlichen Frühſtück wohnte der 
General⸗Adjutant des Kaiſers Franz Joſef, 
Graf Paar, bei, während das übrige Ge⸗ 
folge beſonders ſpeiſte. Die Tafel muſik 
wurde von der Kapelle des 11. Infanteries 
Regiments ausgeführt, welche Nummern 
aus „Rienzi“ und aus „Aida“ zum Vor⸗ 
trag brachte. Vor dem Frühſtück hatten 
der Statthalter Baron von Widmann und 
der Korpskommandant Baron Teuchert die 
Ehre, in den Hofſalon befohlen und dem 
Kaiſer Wilhelm vorgeſtellt zu werden. Um 
12 Uhr 30 Minuten erfolgte die Abfahrt 
des Hofzuges nach München. Das: zahl» 
reiche Publikum begleitete den Zug ebenſo, 
wie es ihn empfangen hatte, auch bei der 
Abfahrt mit ſtürmiſchen und wiederholten 
Hochrufen, wofür Ihre Majeftäten huldvollſt 
dankten. Kaiſer Franz Joſef begleitete den 
Kaiſer und die Kaiſerin bis Roſenheim. 
N Wien, 14. November. Erzherzog 
Johann iſt nicht nur aus dem Verzeichniſſe 
der Ritter des goldenen Vließes, ſon⸗ 
dern auch aus der offiziellen Genealogie 
des öſterreichiſchen Kaiſerhauſes geſtrichen 
worden, worin ſein Name von Neujahr 
an nicht mehr aufgeführt werden wird, 
Gemäß allerhöchſter Verfügung lautet der 
von dem geweſenen Erzherzog nunmehr 
zu tragende Name Johann Orth. Erz⸗ 
herzog Johann von Oeſterreich weilt in 
Hamburg, wo ihm auf telegraphiſchem 
Wege vom Kaiſer Franz Joſef die ſeit 
Wochen erwartete Erlaubniß zuging, ſich 
fortan Johann Orth nennen zu dürfen. 
Er verhandelt in Hamburg mit einem 
der größten Schiffsrheder, um in eine große 
Schiffsrhederei in London einzutreten. Wie 
das „B. T.“ erfährt, ließ ſich der Erz⸗ 
herzog ſofort nach dem Eintreffen der 
Kaiſerlichen Erlaubniß Viſitenkarten mit 
ſeinem neuen bürgerlichen Namen ans 
fertigen. 5 

Paris, 14. November. 155 Wahlen, 
darunter 80 republikaniſche und 4 boulan⸗ 
giſtiſche ſowie diejenige Joffrin's, des 
Gegners von Boulanger im patiſer Wahl⸗ 
bezirk Montmartre, ſind angefochten. Der 
Ausſchuß der 9. Kammer ⸗Abtheilung hat 
ſich für die Ungiltigkeit des Wahlgeſchäfts 
in Montmartre ausgeſprochen. Das boulan⸗ 
giſtiſche Mahlcomite von Montmartte 
droht in ſeinem Proteſt mit Revolutiou 
für den Fall, daß die Wahl Joffrin's, 
der nur die Minderheit der Stimmen er⸗ 
hielt, während die auf Boulanger gefallene 
Mehrheit der Stimmen für ungültig ers 
klärt wurde, nicht umgeſtoßen würde. 
Unter den angefochtenen boulangiſliſchen 
Wahlen befindet ſich diejenige Picot's, des 


ſiegreichen Gegners von Jules Ferry in 
St. Die. — In der geſtrigen Verſammlung 


der geſammten Rechten wurde keine Eini⸗ 
gung über die einzuſchlagende Richtung 


erzielt. Die Bildung einer auf dem Boden 


der Republik ſtehenden unabhängigen Con⸗ 
ſtitutionellen Gruppe aus Mitgliedern der 
Rechten gilt für wahrſcheinlich. Dieſer 
Gruppe werden vorausſichtlich u. a. die 
Abgeordneten de Mun, Montey, Piou, de 
Breteuil, Delafoſſe, Hely d’Difjel ange⸗ 
hören. 

Nom, 14. November. Die „Riforma“ 
ſagt: Die Affaire der Beſchimpfung des 


italieniſchen Geſchäftsträgers Galletti⸗Cam⸗ 


biaggo in Tanger gehe nicht über den Rah⸗ 
men des gemeinen Verbrechens hinaus. Es 
ſei zu erwarten, daß Marokko, da es ſich 
um einen Diplomaten handele, die ver- 
langte volle Genugthuung gewähren werde. 
Dos Gerücht, Italien beabfichtige ein Ein⸗ 
ſchreiten in Tanger oder ſonſtwo, jei uns 
begründet. 

‚> Verona, 14. November. Die Kai⸗ 
ſerin Auguſta Victoria ift heute Nachts 
um 2 Uhr hier eingetroffen, Kaiſer Wil⸗ 
Dieſelben 
wurden von den Spitzen der Behörden am 
Bahnhofe erwartet. Empfang fand nicht 
ſtatt, da die Majeſtäten ſich zurückgezogen 
hatten. Der Zug ſetzte um 3 Uhr die 
Reiſe nach Ala fort. 


Telegraune. 


Petersburg, 15. November. (Nordiſche 
Tel.⸗Ag.) Der „Tpamkanuns““ erfährt, 
daß im Reichsrath ein Project zum allge⸗ 
meinen Geſetz, betreffend die Juden, welche 
ſich außer der ihnen zum Wohnſitz beſtimm⸗ 
ten Linien aufhalten, eingebracht wurde. 

Peletsburg, 15. Nopember. (Nordiſche 
Tel.⸗Ag.) In Nowgorod, Boropwlice, Luban, 
Okotôwka, Staraja Ruſſa, Twer, Biezeck, 
Wyznie, Wokoczkt, Nzew, Starczyce und 
Torzek ſind Poſtſparkaſſen eröffnet worden. 


un dne 
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geſtorben. 

Petersburg, 15. November. Der bis⸗ 
herige Generalconſul in Berlin, Staatsrath 
von Kudriawzew, iſt in gleicher Eigenſchaft 
nach Stockholm verſetzt. Der Legatlonsrath 
in Liſſabon, Kaſarinow, iſt zum General⸗ 
conſul in Berlin ernannt. Der Generalconſul 
Obermüller in Jaſſy tritt auf ſein Anſuchen 
in den Ruheſtand. 

Berlin, 15. November. Außer den 
zu Ehren des Prinzen Heinrich in Pola 
geplanten Feſtlichkeiten ſollen ſolche auch 
in Adelsberg veranſtaltet werden, wohin 
ſich der Prinz, wie ein berliner Blatt mel⸗ 
det, zur Beſichtigung der berühmten Grotte 
am nächſten Sonntag mittelſt Sonderzuges 
zu begeben gedenkt. 


Kalſer und die Kalſerin ſind heute früh um 
8 Uhr auf der Wildpark⸗Station bei Pots⸗ 
dam eingetroffen. 1 

Roſenheim, 
Kaiſer und die Kaiſerin Auguſta Victoria 
ſind geſtern um 3 ½ Uhr hier eingetroffen. 
Das deutſche Kaiſerpaar ſetzte nach herz 
lichſter Verabſchledung von Kalſer Franz 
Joſef feine Neife fort. 2 
München, 15. November. Das deutſche 


das Herzlichſte begrüßt, welcher den Salon⸗ 
wagen beſtieg. Nach lebhaft geführter 
Unterhaltung verließ der Prinzregent, vom 
Kalſer begleltet, den Salonwagen und ver⸗ 
abſchledete ſich ſehr herzlich durch Umarmung 


Uhr 10 Min. 
Paris, 15. November. Die Deputirten⸗ 


Abends um 7 Uhr conſtatirte Floquet, daß 
etwa 360 Wahlen für gültig erklärt wor⸗ 
den find, Die Kammer beſchloß, die endgül⸗ 


vorzunehmen. 


Angzekommene Fremde. 


lewski, Kernbaum und Mme, Kempinska aus 
Warschau. — Prokuröf WEIHER Letrikan. 
— Goszczynski aus Plonsk, — Henning aus 
Glauchau. — Sackheim aus Bialystok, , 

Hotel de Pelegne. Herr Kalins ats Sos- 
aus Suchödniöw, BIEH: 


Notizen 
Zeit vom 9. bis 16. November 1889. 


(Evangeliſche Conſeſſion). 
(Alte rinitalls- Gemeſude.) 


Taufen. Todesfälle. 


0 61 4% 


. 


Kinder angemeldet. 
Kirchliche Nachrichten. 


Trenkler. — Johann Schmidt mit Franeis la G 1 
— Anton Frankus mit Amal. rg e win 


Damitz mit Julianna Pszezolska. — Adolf Golz 


Richter mit Ida Bechto 
Jul ianna Röhr. — Max Keller mit Emilie Les 


— Adolf Kremer mit 
Pufel mit Emilie Berke. 


Verſterbene. 
12½ Jahre, Mathilde Ay 23 Jahre, Selma 
Schmidt 11 Lage, Wanda Jahter 2 Jahre 5 or 


nate, Gottfried Theodor Erhard Müller 1 Jahr 
Pauline Levin geb. Frenzel 62 ½ Jahre, el 


5 Monate, Irma Vetter 8 Tage, 
Jahre 8 Monate, Edward Wofciechowski 42 Jahre. 


Telegraphenamt theils wegen mangel⸗ 
hafter Adreſſe, theils aus anderen 
Gründen nicht zugeſtellt werden: 

Grand Hotel Nr. 12 aus Warſchau. 
— Scholtz aus Petersburg. — Jakob Szera 
aus Wengrow. — Cenzeps Ass, Ilo- 


Petersburg, 15. November. Der Pro⸗] zy anenaa Nr. 
feſſor der Medlein, Eichwald, iſt geſtern 


Berlin, 15. Ndembes⸗ Der deutſche 


15. November. Beide 


Kaſſerpaar, welches geitern um 5 Uhr bier 
eintraf, wurde von dem Prinzregenten auf 


und Kuß. Die Welter fahrt erſolgte um 5 


kammer ſetzte heute die Wahlprüfungen fort. 


tige Wahl des Bureaus am, Sonnabend |, 


Grand Hotel. Herren: Pokotylow, Wasi- 


nowice. — Danielewier aus Potrikau. — Knabe 


. Haffpül des 5 
Donna 2 


über die Bevölkerungsbewegung währen der 


8 
2 8 eee. 
5 = 8 Kinder. Erwachſene. a 
2 ee. [weist | männt | welbl. 


3 | 5 f 2 


1 


Wahrend dieſer Zeit wurden 2. tobigebatene, 


Anſgeboten. Chriſtian Kühnas mit Ottilie 


Ludwig Hermel mit Olga Benke. — Gottfried, 


mit Olga Lippmann. — Guftan Adolf Heinrich 
ld. — Robert Geßler mit 


parska. — Gottfried Zapf mit Marianna Tumczal. 
milie Zerfaß. — Auguſt 


Adolf Wilhelm 1717 Jahre, Guſtav Jäkel b 
05 


Kainath 41 Jahre, Adolf Anton S 5 Jahre 
5 ar 7 


Nachſtehende Telegramme konnten von 


ea 25 HA = 2 7 
Bomdanenan 808 mmm Toenorapar 
nab ZAync ko- Bonn. — Piotrkowska 


dom Majera naprzeciw. Ganca Wawrze- 
niec Sobieraj 2 Rudy-Guzowskiej. — 
M. Helmann Cegelna 2 Czestochowy. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von 
den oben angegebenen Depeſchen in Em⸗ 
pfang nehmen wollen, ſind verpflichtet, 
dem Telegraphenamte eine entſprechende 
Legitimation vorzulegen. f 


. ELTERN r wwe 
Okowit-Preis. 
Wesfden, den 15. November 1889. 
78% mit Aceiſe Kop. zu 9% „4 
Verhältniß des Garniec zum Webro 100 — 307% 


En gros pr. Wedro 8231—826° 268 — 269) 2% 


Detail Preis p. „ 8351838" 272 —273 30 
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VICTORIA. 7, 
Heute Sonntag, den 17. November 1889. 
i W. Radwän, 


Komiſche Operette in 3 Akten von Hel 
und Gene. Muſik von Supps. 


Müller’s Saal, 
Wldzewska⸗Straße Nr. 1131, 
Heute Sonntag: Großes 


or“ 


Entree 50 Kop. 

Dierzu lädet ergebenſt in 
4-9) Gustav Jäckel. 
babe In Erfahrung gebracht 
Gottlieb Becker int Befige = 
gels reſp. Schuldſcheines über 
1200 Rbl. iſt, laut welchem ich demſelben 
Rae n 71 7 ae 105 40 fle 
ieb Becker nichts ſchulde, erkläre ler⸗ 
mit iefen Ehulbfehrn für ungültig . 
warne vor Ankauf, da bereite gericht 
Schritte eingeleitet ſind. DR 2 


\ 


A. G. Thomas. 


Tüchtige 121 1 
Maſchinen⸗Näheriun en 
önnen ſich ſofort melden bei 

Hermann Julius Sachs, 
Petrikauerſtraße Ne. 60 (neu), gerad eülber 
aus Könstadt. *. 


| EIEIIE- 

Maruerparz ropona Jogan, na ocHo- 
nauin ex. 1080. Jer. Tpana. Cynonp. 
o6BARIAeTE, Aro 10 uncıa Honöpa k- 
caua 1889 rosa * 10, yacosz yrpa, 


‚Öyaere uponznezena nyöanduaa npo- 


Aa ABHAHMaro HMYINECTBA upnnante- 
Kimo Mirren. ropora Joan Tepm- 
cony Hneny noa M 769 5 ou 
Vpnummana mo Ilerpoxonckolt yanız co- 
cronuaro nab PA3HOH neben ONbHEHHATO 
ub 23 pyöb. 
Ilpoxaxa Gyaerb uponanenurben A= 
ropoxk Jonau ua Mer. N 
Top. Jolar, 2 Hosopa 1889 . 


— 


Die Haupt dena den Zyrardomer Manulaehuren 


empfiehlt: 


9 im neuen vergrößerten Lokale Lodz, Jetriknnerftafe Ur. 6 (249), 
nachſtehend verzeichnete Wauren, als: 

Gebleichte Leinen, Creas, Rewantuch, Matratzendrell, Säcke, Wollsäcke, Handtücher, Wischtücher, Taschen- 

tucher, leinene, battistene, seidene, weisse und bunte; Lakenleinen in einer Breite, wie auch abgepasste 

Laken. Teppiche, Bettvorleger, Badelakenstoffe, Bademäntel, Badegarnituren, Gedecke, Caffeetücher für 6, 

12, 18 und 24 Personen. Tischdecken mit geknüpften Fransen, mit und ohne bunte Kanten. Broderie. ' 

decken, Canavasdecken, Dessertservietten, bunte und weisse, Madapolam, Tyrolerleinen, Baumwollcreas, Fiqus, I 

Satin faconné, Brillantine, Croisé, Victoria Lavu. Fertige Damen- und Herrenwäsche. I 

Tricotagen, baumwollene Damenſtrümpfe, weiß und bunt, wollene und baumwollene Socken, 

natur und bunt. Wollene und baumwollene Hemden und Leibel. Kinderſtrümpfe. Cachenez 
für Damen und Herren. Cravatten, Gobelin⸗, Chenille⸗, und Plüſch⸗Kappen. b 

Wattirte Decken in: Seide, Wollatlas und Croiſé. In- und ausländiſche Möbelſtoffe und 

Treppenläufer. 


Crardin en . ee 9975 N Elle, 
Gänzlicer Ausverkauf in in. und ausländiſchen Flauellen 


Billige, jedoch durchaus fe feſte Preiſt 


een 3 CIRCUS Tune T dle 


in Lodz, Zawadzka⸗Straße, hinter dem Hotel Mannteuffel, auf dem I 
34) Strenge'ſchen Grundſtück. | 
deute Sonntag: ; 


2 große Vorifel ungen. 


Anfang der 1. um 4 Uhr Nachm., der 2, um 8 Uhr Abends. 
In belden Vorſtellungen neues Programm. 
2. Debut. der Schulreiterin Malle. de Martens. 
2. Debut der Tiroler National Tänzerinnen Geſchwiſter 


| Ms. Margueritha und Hermine. 
Auf vielſeitiges Verlangen noch 4 maliges Auftreten des 2 


Luft-⸗Gymnaſtikers Mrs. Rodgers, 
Ferner Auftreten aller übrigen Artiſten und Artiflinnen. 


Montag, den 18. November 1889: 1 
Grosse Extra-Vorstellung mit neuem Programm, 


ER Concerthaus. 
Heute Sonntag im feſtlich dekorirten Saale großes 


Extra⸗Cunz⸗ Kane 


Entree für Herren 60 Kop. tape BEC 12 10 
Zu zahlreichem Beſuch ladet egebenft ein 


o: 1 laßt uns unſern bed bana 
bel. 


BEE 
eine fur jeden Pädagogen längſt belannte That ſache, daß das Vorzeigen 
und 1 ds . 5 ein vorzügliches Bildungsmittel für das beſtimmte und klare 

iſt. Auf häufige und dringende Nachfrage habe ich die Herausgabe von 


00 ref afeir für den Auſchauungs-Auterricht 
a 


men, auf el al Der Menſch (Familie, Alter, Race und Beruf), 
Wohn g, Haus, Landw Haft, Stadt, Dorf, Schule, Kirche, Jahreszeiten, Handwerk, 


IJInduſtrie, audi Gebäude, % tere, Pflanzen, Mineralien ꝛc. ꝛc. 

Hin 100 kee in Farben ausgeführten Tafeln (Größe 375“ 28 cm.) 

45 Ne dm e bargeftellt, nebſt deren Benennung in 5 Sprachen, nämlich polniſch, 

; een - Dyasn Dieſe Tafeln werden unter der Leitung des bekannten 
1 al herausgegeben. Um nun den Ankauf dieſer 


Se 2405 aänglic zu machen, wird die ganze Ausgabe 50 Hefte 
Lach r we If ee, 


erden 2—3 Hefte erſcheinen. 
Borausbeaptung aim — mindeſteng 4 Peſte angenommen, nämlich das 1. und die 3 letzten Hefte. 


Preis eine den Heftes 40 Kop. 
k R incl. 11855 ge man 1 3 Kop. mi Aineiae 15 Hei ie 
eites. zah nigen, welche das ganze Werk von vornherein bezahlen, ſtellt 
e auf Tue W. en an att 20 ? 1 
8 die beiden erſten 
ſind bereits af und liegen ſowohl beim Sera; 128 als ehe, allen Buchhandlungen 
zur En D auswärtigen Abonnenten erhalten pr. Poſt auf einmal 4 un ger einem 
ib Nine verpackt). Zu Anfang e jedoch nur die 2 
U ten ſo ſchnell als möglich mit dem e vertraut zu eg 
Für die e en Sendung an man 20 Kop. einſenden und etdem Porto Ge⸗ 


eglement bettägt die Minimal⸗Taxe für Packet "4 
Be ee ben! ‚ul u Ka, man je 1, 2 Fi "ober 3 Hefte verſenden, jedoch 
5 die gctung und Verſendung dieſelben wie bei 4 Heften. 4 5 
n 6. e 19 0 0 ae werben. Beim Abonniren muß man jeboch 
ne ese de Betrag dafür wird dann bei der letzten Sendung 


1 J. WISNILKOWSKI- WARSCHAT, 


Voraus-⸗Beſtellungen auf 
kolorir ke Tafeln zum Anſchauungs Unterricht 


nimmt an 


der Verlag und Niederlage pädagogiſcher Gegenſtände, Spielwaaren ® 


OBBABAEBHTE. en es 

Marncrparz ropoaa Jloxsu, Ha 0CHo- Marnerparz ropoaa Jonan, na beno⸗ 
nauin er. 1030. Ver. Tpamı, Cygonp, nauin 1030 er. Vor. TP. Oya. Orb, 
oοð,lit, wro 10 “mera Hoa6ps Mb- Aro 10 Honnpa 1889 r. »» 10 uacon» 
cana 1889 rona B5 10 dne yrpa, | Yrpa Öyaers nponsnezeua uyöanguan 
Öyaers nponanegena MyOAas nan 'npo- | Ipoaama Anares HMynlecTBa, IIPH- 
Aamka ABURHUMATO HMYUIECT BA ITpmHanae- | Hanıexamaro ‚KUTeAW TOPoAA; . Au 
xamaro zuTeim Topona Aonsu ERF OAbmepy my. Maepy no RRRRBOROH 
IIloe ab no MR 1410 * aoms Uykepa | yanız non» Hp. 1436, r auf 
ıo Bexonnen yannt cocroamaro u3% Kkonckaro, coeronmaro u pazuon Me- 
yacopz ouhnennaro BB 3 pysag. denn ombuennaro 43 py6an 50 kon. 


A. J. Wisniakowski, Warschau, 
Tigbacka, Ecke Nowo » Ser atoreka Nr. 2, 
Fowie ſümmtliche Puch handlungen. 

Brief » „Abreſſe: A. J. Wisniakowski, Warschau. 


Auf . Bar Spezial; Kataloge gratis und franco zur Verfügung. Ilponaxa Öyaeı% non Br Ilponaza yes HPOHBBOANTL.CH 
ropoab Hogan na MbCT5, BB Top. Jou Ha uber. 
Top. Jloman, ‚Hoadpa 2 aua 1889 1. Top. Jlob, Hoaöpa 2 au 1889 r. 


"Sehnellpressendruck von on Leopold Zoner. 


Pexarropr U 1771 * Noonoasa® Zonopr. | Br, Loano gen Jlensypom. 
Bapmara, 5 aus Hon6pa 1889 r. 


